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Segelschiffe

SiehabendasmächtigeMeeruntermBauch
Undübersich Wolken undSterne.
Sie lassen sichfahren vomhimmlischenHauch
MitHerrenblick in dieFerne.

Sieschaukeln kokett in desSchicksalsHand
Wie trunkeneSchmetterlinge.
Abersie tragen vonLandzuLand
FürsorglichwertvolleDinge.

Wiedas im Windeliegtundsichwiegt,
TauwebüberspanntdurchdieWogen,
Da isteineKunst, diefriedlichsiegt,
UndihrFleißistnichtverlogen.

Es rauschtwieFreiheit. Es riechtwieWelt. –
NaturgewordenePlanken
SindSegelschiffe. – IhrAnblick erhellt
undweitetunsreGedanken.

JoachimRingelnatz, 1930
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DieseAnleitung soll und kann kein Ersatz für das Beschäftigen mit der Literatur im Schiffs-
modellbau sein. Sie soll demAnfänger einen Leitfaden und einWerkzeug an die Hand
geben, mit dem sich ein Neuling nach ersten Erfolgenweiterentwickelt.
DieAnleitung beschreibt mehrereArten des Schiffsmodellbaus, als da sind: „Sperrholz–
Spanten–Bauweise“, sowie die „Echtspantbauweise über eine Malle“ (die Echtspantbauweise
wurdevomVerfasser entwickelt).
Wenn es mehrere Lösungsmöglichkeiten gibt, werden in der Regel alle gegeneinander gestellt;
man muß hier selbst entscheiden, welche Lösung praktikabel für jeden einzelnen ist.
Gerade derAnfänger sollte sich dieseAnleitung gut durchlesen.
DerhistorischeModellbau,mehralsein Hobby
Beschäftigt man sich so wie ich seit25Jahren mit dem historischen Modellbau, kommt
man schnell zu der Erkenntnis, daß es eine ganzeAnzahl grundlegender Fehler gibt, die
Anfänger begehen. Derwohl schlimmste ist, daß man sich ein zu großes Modellvornimmt.
Ich kann schon gar nicht mehrzählenwie oftAnfänger an mich herangetreten sind, die
eineVictorybauenwollten oder noch schlimmer, eine RoyalWilliam. Tatsache ist, daß der-
artige Großkampfschiffe eine Mindest-Bauzeitvon 4-5Jahren, beim täglichenArbeitenvon
3-4 Stundenvoraussetzen. Der fast genau so schlimme Fehler ist, sich die anfallendeArbeit
als bedrohliche, aufeinen zukommende Mengevorzustellen.Wichtig ist nun einmal, daß
das Arbeiten mit natürlichen Materialien, sowie der Umgang mitWerkzeugen Freude berei-
ten soll, anderenfalls erleidet man Schiffbruch und das Modell bleibt unvollendet.
Woraufsollte einAnfänger achten

1. Daß man keine zwei linken Hände hat und schon einwenig handwerklich geübt ist.
2. Daß man über einenArbeitsplatzverfügt, an dem man notfalls das Modell einige Zeit

liegen lassen kann.
3. GeeignetesWerkzeug (Laubsäge, Kleinbohrmaschine oder Handbohrer, Balsahobel,

Schlüsselfeilen, kleiner Hammer usw. sollten schonvorhanden sein).
4. Auchwichtig ist, daß man über eine tolerante Ehefrau verfügt, die eventuell sogar

bereit ist, die Segel zu nähen.

Wenn Sie alle diese Fragen mit „Ja“ beantworten konnten, können Sie sich ruhig an den
Historischen Modellbau heranwagen. AberVorsicht, das erste Modell IhrerWahl sollte nicht
zu groß sein. Denn auch hier gilt das alte Sprichwort, daß noch kein Meistervom Himmel
gefallen ist. Es gibtzahlreicheAnbieter, die preiswerteAnfängermodelle unter 100,– DM in
ihrem Programm haben. Grundsätzlich gilt, daß ein gut gebautes Rettungsboot schöner ist
als eineverkorkste Fregatte.
Unabdingbar ist, daß man sich im Laufe der Zeit Fachliteratur über den Schiffsbau der Zei-
tepoche, die einen interessiert, zulegt. DemAnfänger sei geraten, die benötigten Nachschla-
gewerke erst einmal in seiner Stadtbücherei auszuleihen.Wer sich jedoch ein relativpreiswer-
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tes Buch über den Modellbau aus Baukästen zulegenwill, dem sei folgendes Buch empfoh-
len „Historische Schiffsmodelle selbst gebaut“von Klaus Krick, erschienen im Neckar-Ver-
lag, 260 Seiten, hundertevonAbbildungen, ISBN 3-7883-3136-4, Bestell−Nr. 7003. In diesem
Buchwerden die speziellen Probleme, vor denenAnfänger stehen, ausführlich behandelt.
Ebenfalls eine derwichtigsten Regeln im Schiffsmodellbau ist, daß man jedes Teil, das man
anfertigt, als Einzelstück betrachtet und erst nach dem man mit dieserTeilarbeit fertig ist, es
montiert. Beherscht man diese Regel, wird man erstaunt sein, wieviel Freude das Anfertigen
eines Ankers oder Deckshauses machen kann.
Eine Sparte des historischen Modellbaues, die lange Zeit als absolute Domäne einigerweni-
ger Spezialisten galt, ist zweifellos der Dockjart-Modellbau bzw. die Echtspantbauweise.Was
ist hiermit gemeint? Bestehen doch die üblichen Bausätze aus einem Speerholzgerippe, das
erst nach einer Doppelbeplankung und erfolgtem Deckseinbau einem Schiffähnelt. In der
Echtspantbauweise dagegen, werden über einer Malle (Positivform des Rumpfes) die Spanten
und Planken in Formvon angefeuchteten Hölzern mit einem kleinen Lötkolben und der
Form- und Biegespitze angeformt. DerVorteil dieser Methode ist, daß der Rumpfnach dem
Ablösenvon der Malle den echten Schiffsrümpfen gerechtwird. Gerade diese Bauweise eig-
net sich besonderst fürAnfänger, wenn man auch hier die Regel beherzigt, ein nichtzu
großes Modell zu wählen.
Im übrigen muß der Historische Modellbau nicht umbedingt ein einsames, im Keller aus-
geübtes Hobby sein. Es gibt denArbeitskreis historischer Schiffsmodellbau e.V. ImArbeits-
kreis finden sich alle Sparten des historischen Modellbaus vertreten. Aufregelmäßig stattfin-
denden Regionaltreffenwerden in lockerer Runde Probleme diskutiert und Anfängern mit
Rat und Tatzur Zeite gestanden. Im übrigen gibt derArbeitskreis vierteljährlich eine Zeit-
schrift an seine Mitglieder heraus, die sich ausschließlich mit dem historischen Schiffsmo-
dellbau, sowie archiologischen Erkenntnissen beschäftigt. Auskunft können Sie direkt beim
Arbeitskreis einholen, unter folgenderAdresse „Arbeitskreis historischer Schiffbau e.V·
Honnefer Platz 5 · 59929 Brilon“.
Gebhard Kammerlander
EtwasüberdasHandwerkszeug
Die Holzteile der Bausätze können mit einfachenWerkzeugen, wie Laubsäge, Schnitzmesser,
Raspel oder Feile bearbeitetwerden. Als „Werkbank“ kann ein festerTisch dienen, Hilfsmit-
telwie Stecknadeln, Klebefilm, Kreppstreifen, Gummibänder,Wäscheklammern (die aus
Holz sein sollten), Nähnadeln usw. finden sich in jedem Haushalt.
EinenTeil der folgendenWerkzeuge besitzt sicherlich jeder Bastler: Lötkolben 20/30Watt,
Laubsäge (mitverschiedenen Sägeblättern), Feinsäge, Raspel, Feilen inverschiedenen Formen,
Hobbymesser, Stecheisen, Schleifstein, Handbohrmaschine (mit einem Satzvon Kleinboh-
rern 0,5 bis etwa 5 mm) oder gar eine elektrische Bohrmaschine, Schraubenzieher, Seiten-
schneider, Flachzange, Balsahobel, Zollstock, Lineal undWinkel, verschiedene Pinzetten und
Pinsel sowie ein Schraubstock solltenvorhanden sein. Der Hobbybastlerwird seinenWerk-
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zeugbestand im Laufe der Zeit erweitern und sich Schraub- und Klemmzwingen, Hohleisen
und Holzhammer, einige Stichsägen, Fuchsschwanz, Schmiege und Stechzirkel, Spiral- und
Schlangenbohrer, Fräsen für die Bohrmaschine, Ziehklingen, Hobel, Blechscheren, Streich-
maß u.a. zulegen, um sich bestimmteArbeiten zu erleichtern. Ganz gleich fürwelche Bau-
weise man sich entscheidet, nahezu unverzichtbar ist dieAnschaffung des Biegesystems
Bestell-Nr.: 3000.
DerUmgangmitPatent-Biegeholz
Biegeholz darfunter keinen Umständen gewässertwerden. Das erklärt sich aus der besonde-
ren Herstellung des Holzes. In einem riesigen Druckkesselwerden die Buchenbohlen 2-3
Tage gekocht, dann unter einer großen Presse mit mehreren hundertTonnen Druck auf
50% des ursprünglichen Durchmessers zusammengepreßt.Wenn Biegeholz durch zu lange
Lagerung brüchig geworden ist, darfes lediglich angefeuchtetwerden; das bedeutet, einige
TropfenWasser aufder Oberflächeverreiben, dann einige Minuten ruhen lassen und mit
der Form- und Biegespitze formen. BeimWässernwürden die zusammengepreßten Holzzel-
len aufquellen und jede Formverlieren.
Biegenvon Hölzern
Die häufigsteArbeit im Historischen Modellbau ist
das Biegenvon Holz. Nahezu jedes zu verarbeitende
Holz muß geformtwerden. Als ichvor 30Jahren mit
dem Bauenvon Historischen Schiffen begann, habe
ich jedenVorschlag in der Modellbau-Literatur auspro-
biert, aber keinen praktikablen darunter gefunden.
Immer nochwird behauptet, daß das Kochenvon
Holzleisten ein geeignetes Mittel zum Biegenvon Lei-
sten sei. Das ist nicht der Fall! Auchverschiedene
Holzfolterinstrumente (mitZahnrädern oder Garten-
scheren ähnlich) sind in der Regel ungeeignet. Auch
Heißdampfist unbefriedigend. Um Holz möglichst
schonend zu verformen, muß man erst einmal die
grundsätzliche Strukturvon Holz untersuchen. Tut
man das, stellt man fest, daß die Holzfasernvon läng-
lichen Zellen gebildetwerden, wobei die Zellhaut (je
nach Holzart) unterschiedlich fest und durchlässig
gegenWasser ist (Membrane). DieWasserdurchlässig-
keit ist in der Regelvon außen nach innen um den Faktor 5 größer.Wenn diese Zellhaut
erst einmal beschädigt ist, schrumpft das Holz unabwendbar, und es ist nur noch eine Frage
der Zeit, bis derWind durch die Beplankung pfeift. Auch nachträgliche Konservierungs-
maßnahmen schaffen langfristig keineAbhilfe und können denVerfall nur hinausschieben.
Beim Kochen zerstört das in die Holzzellen eingedrungeneWasser die Holzzellen, sie plat-

Lötkolben 3001

Plankenbieger3006

Form-&Biegespitze
3003
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zen.Wodurch die Legende der Holzkocherei enstanden ist, ist für mich nicht nachvollzieh-
bar. In der ernsthaften Literaturwird genau beschriebenwie die Schiffsbauer dervergange-
nenJahrhundertevorgegangen sind. Die Plankenwurden durch die Einleitungvon
Heißdampfbiegsam gemacht. Kleinere Planken gewässert, schräg mit Steinen beschwert, dar-
unter ein Feuer entzündet und die Plankenoberfläche mit Feudel oder Spritze naßgehalten.
All diese Überlegungen führten zur Entwicklung meines Holzbiegesystems. Es besteht als
Grundgerät aus einem 20/30Watt-Lötkolben, aufden je nach Bedarfentweder die Form-
und Biegespitze Bestell-Nr. 3003 für dünnere Hölzer oder der Plankenbieger Bestell-Nr. 3006
für stärkere Leisten aufgestecktwird. Das System ist selbstregulierend ausgelegt. Die einmal
eingestellteArbeitstemperaturwird gehalten, das heißt, das System ist für Dauerbetrieb aus-
gelegt (durchweiteraufstecken oder abziehen derVorsätzewird dieTemperatur geregelt). Die
zu biegenden Hölzerwerden nur kurz gewässert, je nach Holzartzwischen 1 bis 15 Minuten
in kaltesWasser gelegt, dann herausgenommen und noch einige Minuten ruhen lassen. Das
zu biegende Holz sollte gut durchfeuchtet sein, aufgar keinen Fall klatschnaß sein. Die
nasse Planke in die Öse des Plankenbiegers schieben, einen Momentwarten (das in die Holz-
zellen gedrungeneWasser muß sich erwärmen), dann am anderen Ende der Planke drücken
und die Leiste beginnt sich zu biegen. Selbst das Biegenvon Hölzern um ihre Schmalseite
für Handläufe, ist mit denVorsätzen möglich. Dabei hat sich herausgestellt, daß der Durch-
messer der zu biegenden Leisten mindestens ein Drittel der Breite betragen muß. Aber den
besten Ratschlag den man einem Modellbauer geben kann ist, gehen Sie an ihre Restekiste,
weichen Sie alle nur möglichen Hölzer ein und probieren Sie aus, was möglich ist. Lassen
Sie einige Reste über Nacht imWasser liegen und am nächstenTagwerden sie herausfinden
welche Holzsorten eine längereWässerungvertragen.
DasBiegenvon Handläufen
Damit ist das Biegenvon Leisten um die Breitseite
gemeint. Benötigtwerden derartige Biegungen in der
Regel für Handläufe. Man kann aufdem Bauplan
arbeiten. Die gewässerte Leiste kann aufdem Bauplan
mit kleinen Nägeln oder Stecknadeln amvorderen
Ende fixiertwerden. Nun gebenwir etwas Druck mit
der Formspitze aufdie Oberseite und ziehen am hin-
teren Ende seitlich die Leiste in die gewünschte
Form. Dabei werden Sie feststellen, daß sich die Lei-
ste nur unmittelbar unter der Formspitzeverformt.
Das hat denVorteil, daß Sie die Leiste präzis anpas-
sen können.
Bei dickeren Leisten, Maßstab 1:10, 5x15 mm oder
dicker, verwende ich ein Reisebügeleisen, das dann
wie die Formspitze gehandhabtwird.



7

Weißleim undSekundenkleber...
... sind die meistverwendeten Klebstoffe.Weißleime gibt es inverschiedenen Qualitäten,
man sollte mindesten zwei Sorten besorgen. Sogenannte Propellerleime oder Expressleime
eignen sich nur fürVerklebungen. Normale Leime benutzt man zum großflächigenArbei-
ten,Verschließenvon Fugen, Härten des Rumpfinneren usw.
Sekundenkleber sollten in mindestens drei Sortenverfügbar sein, nämlich Sekundenkleber-
Gel (pastenförmig), ein dickflüssiger sowie ein dünnflüssiger Sekundenkleber. Die beiden
ersten Kleberwerden zum Punkkleben benutzt, der dünnflüßige Kleber eignet sich zumVer-
klebenvon Knoten sowie zum Härtenvon kleinen Holzteilen, die sonst leichtzerbrechen,
aber auch zurVerklebung fertigmontierterTeile (Grätings, Leitern, usw.)
Besonders geeignet zumVerklebenvon trockenen und feuchten Hölzern ist unser spezieller
Holzmodellbaukleber Best.Nr. 3008 in 20 g Flaschen mit Dosierspitze. Dieser Kleber ist spe-
ziell für die Bedürfnisse im Holzmodellbau abgemischt. Die offene Zeit istwesentlich länger
als bei normalem Sekundenkleber und erlaubt ein bequemes Korrigieren derTeile.
DieQual derWahl
Der Unerfahrenewird sich als Einstiegsmodell ein einfaches Modell aussuchen, etwa unser
Arbeitsboot Bestell-Nr. 2015 oder unser Dingi Bestell-Nr. 2016, oder sich für ein anderes ent-
scheiden, zum Beispiel den Lotsenschoner Bestell-Nr. 2012.Vielleicht ist gerade er das Rich-
tige, nichtzu leicht und noch nichtzu schwer.

Grundsätzlich gibt es zwei verschiedeneArten Bausätze. Herkömmliche Bausätze bestehen
aus Sperrholzteilen, die entweder ausgesägt, gefräst oder gelasert sind. Zusammengesteckt,
mit einerAußenhaut aus Plankenversehen, ergeben sie den Modellrumpf. Die Echtspant-
bauweise besteht aus einer Malle (Form des Schiffskörpers), über die gewässerte Spanten und
Planken geformtwerden. Mit einwenig Geduld und Geschick entstehen in der Echtspant-
bauweise Modelle, die begeistern, entsprechen sie dochweitesgehend der Originalbauweise.
Bereits nachwenigen Stunden hält man einen Schiffskörper in der Hand, der dem Original
in Bauweise und Aussehen gleichkommt. Nachfolgend werden beide Bauweisen gegenüberge-
stellt und erleutert.
BauprinzipMallenbauweise:
Mittels Druck und Hitze (Biegesystem) werden
gewässerte Holzleisten (5 Minuten in kaltesWasser
gelegt, dann herausgenommen und beiseite gelegt;
nachweiteren 5 Minuten sind sie in der Regel gut
durchfeuchtet und verarbeitungsbereit) mit Lötkol-
ben und Form- und Biegespitze über einer Form, die der Baupackung beiliegt, gepreßt. Um
z.B. 1,5 mm Spanten biegsamerzu gestalten, empfiehlt es sich, die angefeuchteten Hölzer
vor demAnbringen mit der Form- und Biegespitze zu erhitzen. Durch besondere Konstruk-
tionsmerkmale aufder Form ist auch fürAnfänger ein gelingen der Rumpfschale gewährlei-
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stet. Immer gehört die Malle, über die die Rumpf-
schale gebautwird, zur Baupackung. Um Ihnen
eine Einblick in die Bauweise unserer Modelle zu
geben, habenwir für Sie eine bebilderte Kurzanlei-
tungzusammengestellt. Den Heckspiegel mit
Stecknadeln oder kleinen Nägeln an der Form
befestigen, aufgleichmäßigen Überstand achten.
Das Kielteilwird mit Steck-oder Furniernadeln
oder breiten Gummibändern aufder Mittellinie
der Form befestigt. Das vordere Endewird in die
Bohrung gesteckt (etwas anspitzen), genau ausrich-
ten, jetzt das Kielteil und den Heckspiegel mit
einemTropfen Kleberverbinden und mit der
Form- und Biegespitze andrücken, damit der Kle-
ber aushärtet. Die Spanten müssen einige Minuten
in kaltemWasser gewässertwerden. In der Regel
reichen 5-10 Minuten. Am Heck beginnend, eine
Leiste über den Kiel legen, markieren und eine
Kerbe für die Spanten ausarbeiten (z.B.Vierkantfei-
le). Ein Spantende in die Bohrung stecken, ein
Tropfen Kleber in die Kerbe geben, Spant einlegen,
mit derwarmen Form- und Biegespitze kurz
andrücken und in die gegenüberliegende Bohrung
stecken. Nun mit der Formspitze, am Kiel begin-
nend, den Spant sanft an die Form drücken (bü-
geln), Spant eventuell mit einer Pinzette nachspan-
nen. Die Bug- und Heckspanten müssen auch im
Kielbereich eng an der Form liegen. Dies wird
durchAbschrägen der Einkerbung erreicht und ist
besonders wichtig. Sind alle Spanten gesetzt und
angeformt, muß die Kielleiste im Bugbereich
gestracktwerden, das heißt, die Kanten der Leisten
mit einem Messer abschrägen, damit nach Setzen
der zweiten Kielleiste eine Sponung (Fuge) entsteht,
in die die Planken nahtlos eingreifen können. Die
zweite Kielleiste aufder ersten ausrichten, festkle-
ben und mit der Formspitze andrücken. Nunwird
beplankt, die erste Planke ist diewichtigste. Sie
wird, am Bug beginnend, in Höhe derTrennlinie
angesetzt.Vorm Festkleben müssen die Planken
dem Bugverlaufentsprechend angeschrägt und ver-

In den Kielwird eine Kerbefürdenersten Spantgearbeitet.

DerersteSpantwird eingesetzt.

AlleSpanten sind gesetzt, dieersten Plankenwerdenmitder
Form-und Biegespitzeangebracht.

Die überstehenden Spantenwerdenabgeschnitten.



jüngtwerden, da der Umfang des Rumpfes in der
Mitte größer ist als im Bug- und Heckbereich.
BeimArbeitsboot genügt eine leichteVerjüngung
der Planken um ca 1,5 mm nach Bug und Heck.
Die erste Planke ist diewichtigste. Siewird, am
Bug beginnend, in Höhe derTrennlinie angesetzt.
Vorm Festkleben müssen die Planken dem Bugver-
laufentsprechend angeschrägtwerden. Ein prakti-
schesWerkzeugzumVerjüngen der Planken ist der
Plankenschneider Bestell-Nr. 3009. Es wird wech-
selseitig beplankt. EinenTropfen Kleber aufden
Spant geben, Planke ansetzen und mit der Form-
spitze andrücken. Das Boot am Bug und Heck
vorsichtigziehend von der Form nehmen. Erst-
mals versäubern, dann die Rumpfschalewieder auf
die Malle setzen und wechselseitigweiter beplan-
ken. Die in dieser Bauweise entstehenden Modelle
sind mit herkömmlichen Methoden gar nicht oder
nur sehr schwerzu verwirklichen. Relativ kurze
Bauzeit, sowie ein überzeugend originalgetreues
Aussehen sind die hervorstechenden Merkmale
unserer Bauweise.
MalleoderHelling
Die Malle ist in der Baupackung enthalten; über
ihrwird die Rumpfschale gefertigt. Die Helling,
falls nicht in der Bauanleitung anders angegeben
(in Frage kommt hier auch noch die Überkopf-
montage), stellt man aus einem Grundbrett, sowie
zwei Leisten her. Die erste Leistewird aufdas
Grundbrett geschraubt und geleimt, die zweite Lei-
ste parallel zur aufgeleimten Leiste an 3 – 4 Stellen durchbohrt und mit Schrauben und Flü-
gelmutternversehen. Selbstverständlich sollte das Durchbohrenvor demAufleimen gesche-
hen. Dann kann man den Kiel fest und trotzdem lösbar fixieren.
DerBaubeginnt
Dievom „Konstruktionsbüro“ erstellten Baupläne liegenvor. Das Baumaterial entstammt
einer Großserie und ist zumTeilvorgearbeitet.
Wirwollen jedoch ein schmuckes Einzelstück bauen und vergleichen deshalb alle Holzteile
genau mit den Plänen. DieTeile sollen ja passen und hier gilt:Vertrauen in die Maschinen,
die den BaustoffHolzvorbearbeitet haben, ist zwar gut, Nacharbeit aufPaßgenauigkeit und

9

Diefertige Rumpfschale.

Miteinerkleinen Drahtbürstewerden Klebstoffresteentfernt.
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guten Sitz ist besser! Auchwenn die in den letztenJahren erscheinenden Bausätze immer
mehr mit Laserschnittanlagen erstelltwurden.
Also übernehmenwir zuerst dieAbstände der einzelnen Spantenvon der Zeichnung aufdas
vor uns liegende Kielbauteil und überprüfen, ob alle Spanten in die Einschnitte im Kielbau-
teil passen.Wo Holzteile bei der Herstellung „runde Ecken“ erhalten haben, müssenwir
nach Zeichnung sorgfältig nacharbeiten und „in Form bringen“. Alle sonst noch im Kiel-
bauteil anzubringenden Einschnitte oder Öffnungen macht man am besten jetzt. Entspre-
chende Hinweise finden sich auch in der „Baubeschreibung“.
Dann klemmenwir das Kielbauteil zwischen die Leisten der Helling und setzen die Spanten
ein. Nichtzu tiefsetzen, sonst stehen die Spanten oben über! Das Kielbauteil kann sich in
der Helling nichtverziehen!
Wenn man nun beim Einleimen der Spanten daraufachtet, daß diese senkrechtzum Kiel-
bauteil stehen (man prüft dies am besten mit einemWinkel), kann jedes Decksteil eine sau-
bereAuflagefläche finden.
ACHTUNG: Manchmalwerden Spanten auch schräg eingesetzt, dann bitte nach Zeichnung
einleimen!
Auch die Decksteile kommenvorbearbeitet aufunsereWerft. Also müssen diese ebenfalls
mit der Bauzeichnungverglichen und am Rumpfangepaßtwerden.Wenn später Spanten-
stützen abzutrennen sind, dann sollten dieAusschnitte für diese „Stützen“ im Decksteil so
groß sein, daß eine Flachzange mit den Backen hineinpaßt!
Wir können dabei etwas sorglos mit dem Material umgehen, da die Decksteile in der Regel
eineVerkleidung erhalten, die das Sperrholz und seineAusschnitteverdeckt.
Die Decksteilewerden mitWeißleim-Klebstoffaufdie Spanten geklebt und zusätzlich mit
einigen Nägeln gehalten.
Bau-Klötzchen
Nach gutem Durchtrocknen des Klebstoffs füllenwir Bug und Heck gegebenenfalls mit
Weichholzklötzen, um die Planken später leichter aufbringen zu können. Solche Füllklötze
sollten so weitwie möglichvorgerichtetwerden, bevor
sie eingeklebtwerden. Die Klötze kann man nach Zeich-
nung in dievorgesehene Form bringen oder am Rumpf-
gerippe anreißen und dann bearbeiten. Zur Befestigung
am Kielbauteil und Spanten kann manWeißleim-Kleb-
stoffverwenden.
Nach demTrocknen des Klebstoffs neh-
menwir das Rumpfgerippe aus der Hel-
ling heraus, um Spanten und Klötze für
die Beplankungvorzubereiten: Legt man
eineWeichholzleiste so an Klötze und
Spanten an, wie sie später aufgeleimtwer- HierStraken
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den soll, so merkt man gleich, daß die Leisten nicht glatt aufliegen. Die meisten Spanten
müssen angeschrägt (fachmännisch gestrakt) werden. Als „Straklatte“ eignet sich ein Stück
eines alten Metallbandes vorzüglich. Man kann es unter Heftzwecken klemmen, die man auf
die Spanten setzt. BeiVerwendung einer solchen Straklatte sieht man genau, wo Spanten
gestraktwerden müssen, um eine guteAuflage für die Spanten zu erzielen und um einen
„Knick am Spant“ zu vermeiden.
Die Planken indieKerbehauen ...
Bevor man das Rumpfgerippewieder in die Helling spannt, kann
man am Kielbauteil kleine Kerben (Sponungen) einschneiden, die
das Festsetzen der Plankenenden erleichtern. Man macht dazu mit
einem scharfen, spitzen Messer einen senkrechten Einschnitt im
Kielbauteil. Ein zweiter Einschnitt folgt schrägzum ersten, so daß
eine kleine Kerbe entsteht, in die später die Plankenenden gedrückt
werden können. Die richtige Lage für die Sponung findet man
leicht mit Hilfe aufgelegterWeichholzleisten.
DieersteHaut:Grundbeplankung
Bei manchen Modellen kann man, je nach Geschmack, einezweite Beplankung aufbringen.
Die erste Beplankungwurde dann meist mitWeichholzleistenvorgenommen; die zweite
Plankenlagewird mit dünnen Edelholzfurnieren aufgebracht.
Dieses Bauverfahren erlaubt es, die Grundbeplankung großzügigzu arbeiten. Kleine Fehler
können ausgeglichen, Hohlräumezwischen den einzelnen Planken gefüllt oderverspachtelt
werden. Der Gesamteindruck des fertigen Modells
leidet dabei nicht, denn die zweite Plankenlage
verdeckt alle Korrekturen.
Um dieWeichholzleisten leichter, entsprechend
der Rumpfform, biegen zu können, sollten Sie
einen Plankenbieger, wie zum Beispiel 3006, ver-
wenden. In den meisten Fällenwird die erste
Planke in Höhe des Hauptdecks angebracht.
Man setzt die Leiste in die Sponung am Bug,
führt sie über Füllklötze und Spanten zum Heck
hin und zieht sie auch hier übervorhandene
Rundungen (Heckspanten oder Füllklötze) und
schneide sie so ab, daß sie in eine dortvorhan-
dene Sponung paßt. Die meisten Leisten müssen
an den Enden angeschrägtwerden.
Dazu etwas Grundsätzliches: Da der Rumpfum-
fang im Mittelteil größer ist als an Bug und
Heck, müssen die Planken an beiden Enden mit Plankenschneider3009
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einem Balsahobel oder einer Fensterputzklinge (bzw. unserem Plankenschneider Bestell-Nr.
3009), die an einer Längsseiteverstärktwird (Messingschiene oder Holzleiste) verjüngtwer-
den.
Die Leisten sollten im feuchten Zustand und ohne Leim eingepaßt und mit Nägeln gehalten
werden. Bevor sie ganz trocken sind, werden siewieder abgenommen, mit Leimversehen
und in dervorgesehenen Lage fixiert. Für dieseArbeiten sollte man unbedingtWeißleimver-
wenden. Dieser Leim trocknetzwar etwas langsamer, erlaubt aber Korrekturen. Es schadet
nicht, wenn die Leisten noch etwas feucht sind, der Leim bindet trotzdem ab und ist nach
demAbbinden so gutwiewasserfest.
Zusätzlichwerden dieWeichholzleisten noch aufSpanten und Füllklötze genagelt; denn sie
sollen ja halten – und das wollen sie manchmal absolut nicht!
Man spare daher bei der Grundbeplankung nicht mit Nägeln! AberVorsicht, die Nägel müs-
senvor demVerschleifenwieder herausgezogenwerden, sonst bekommt man Beulen an den
Stellen, wo die Nagelreihen sitzen (Nägel sind nun mal härter als Holz).
Damit sich der Rumpftrotz Helling und aufgeleimtem Deck infolge der beimAufleimen
der Leisten auftretenden Spannung nichtverzieht, sollten aufjeder Seite abwechselnd immer
nurzwei oder drei Leisten angeleimtwerden. Um sicher zu gehen, kann man das Modell
jeweils in der Helling durchtrocknen lassen, wennwieder einige Leisten aufbeiden Seiten
aufgebracht sind. Das fehlende Drittel sollte manvom Kiel her beplanken. Die letzten Lei-
sten sind dabei sorgfältig an die bereits geleimten Leisten anzupassen, wenn man unnötige
Füll- und Putzarbeitenvermeidenwill.
Schließlichwerden die oberhalb der ersten eingeleimten Leiste liegenden Rumpfteile
beplankt. Hierbei ist daraufzu achten, daß die über Deckshöhe hervorragendenTeil der
Spanten in den meisten Fällen später entferntwerden müssen. Sie sind jetzt nurArbeitshilfe.
Deshalb müssen hier die Leisten untereinander gutverleimtwerden, an den „Stützen“ der
Spantenwerden sie jedoch nur mit Nadeln gehalten.
Wenn die Rumpfbeplankung gut durchgetrocknet ist, können Unebenheiten und Löcher
mit Holzkitt ausgefülltwerden. Dannwird der Rumpfin die gewünschte Form geschliffen,
bis eine glatte Oberfläche erreicht ist.
DieAußenhaut:Zweite Beplankung
Siewird im Großen und Ganzenwie die Grundbeplankungvorgenommen. Da man hierbei
sehr dünne Holzleisten zu verarbeiten hat, ist einWässern nicht erforderlich. Es genügt in
der Regel einAnfeuchten. Es muß jetzt allerdings sehr sorgfältig gearbeitetwerden, da große
Reparaturen mit Holzkitt nicht schön aussehen; jede Leiste also sauber an dievorhergehende
anpassen!
Begonnenwird die zweite Beplankung in der Regel an der Oberkante des Schanzkleides.
Dabei ist besonderst daraufzu achten, daß die Fugen der ersten Beplankung – soweit irgend
möglich – verdecktwerden. Auch jetzt ist es ratsam, aufjeder Rumpfseite abwechselnd nur
jeweils einige Leisten einzuleimen. Annageln sollte man die Leisten nicht, manverwendet
statt dessen den Biegekolben mit der Formspitze. Der Rumpfmit der fertig geschliffenen
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Erstbeplankungwird komplett mitWeißleim eingestrichen und getrocknet. Saugt das Holz
denWeißleim zu stark auf, muß der Rumpfein zweites Mal eingestrichenwerden. Eine dün-
ner getrockneterWeißleimfilm bleibt aufder Oberfläche zurück. Nun genügt es, die ange-
feuchtete Zweitbeplankung aufder Rückseite mit einem dünnenWeißleimfilm zu versehen
und mit der heißen Formspitze anzubügeln. Nach demAbkühlen Ist die Planke fest. Es
empfiehlt sich, die noch heiße Planke mit einem Stückchen Hartholz anzureiben. Dieses
Verfahren ist auch zweckmäßigzumAufbringen der Decksbeplankung.
Bei diesemArbeitgang ist es sehrwichtig, den herausquellenden Leim sofort mit einem
feuchtenTuch zu entfernen.
Falls sogenannte Bergehölzer oder Scheuerleisten in die äußere Plankenlage einzuarbeiten
sind, wird deren Lage aufder ersten Beplankung angerissen und die entsprechenden Leisten-
stärken im Fortgang derArbeit angeklebt.
Man entnimmt die benötigten Maße aus der Seitenansicht und überträgt sie aufdas Modell.
Am einfachsten geht man dabei von der Oberkante des Schanzkleides aus.Je nach Stärke
müssen die einzubauenden Leisten gewässertwerden.
Für stark gebogene Leisten empfehlenwir den Einsatz eines Plankenbiegers. Den Gebrauch
von teuren und häßlichen Biegehölzern sollten Sievermeiden.
Zweite BeplankungmitHilfedesBiegesystems3000
Das Anbringen der Beplankungsleisten kann bei stark fülligen Schiffsrümpfen dann sehr
schwierig sein, wenn manversucht, die Planken in ihrer ganzen Breitevon der Reling bis
zum Kiel hin anzubringen. Es haben sichverschiedene Methoden bewährt, ein naturgetreues
Aussehen der Beplankungzu erreichen, ohne bei derArbeit zu verzweifeln. Nachstehend ein
Verfahren, das zu empfehlen ist: Man schneidet aus dünnem Karton Streifenvon gleicher
Breitewie die zu verarbeitenden Leisten. Den ersten dieser Streifen heftet man mit Steckna-
deln aufSpanten und Füllklötze auf. Die nachfolgenden Streifenwerden jedoch zunächst
nur am mittleren Spant (Hauptspant) angeheftet.
Dann führt man Streifen für Streifen jeweils zum Bug und zum Heck hin. Die Streifenwer-
den sich dabei teilweise – der Rumpfform entsprechend – überlappen. So kann man feststel-
len, welche Leisten zuzuspitzen sind. Doch sollte man an Rumpfund Heck etwa gleich-
mäßig anschrägen oderzuspitzen, um eine gleichmäßige und somit ansprechende Beplan-
kungzu erhalten.
Da mitzwei Plankenlagen gearbeitetwird, kann man bei der Grundbeplankung noch etwas
üben und erreicht die für die Edelholzbeplankung erforderliche Sicherheit.
Wer diese Methode für umständlich hält, hat sicher Recht. Nur ist es leider so, daß kaum
ein Modellbauer sein erstes Modell aus freier Hand beplankt hat – und mit dem Ergebnis
dann auch zufriedenwar!
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Spiegelheck
Bei Schiffen mit großflächigem Heckabschluß
(Spiegelheck) setzt man die Leisten der Grund-
beplankung am Bug an und läßt sie am Heck
überstehen. Die überstehendenTeilewerden
nachAbschluß der Beplankung mit Heckspant
bzw. Füllklotz bündig gearbeitet. Bei der zwei-
ten Beplankungwird zuerst das Spiegelheck
beplankt, dann erst der Rumpf. Die am Heck
überstehenden Leistenwerden abschließend mit der Heckbeplankung bündig gearbeitet.
Bei manchen Modellen ist eine Einfassung der Heckbeplankung mit stärkeren Holzleisten
vorgesehen. Daraufwird dann in der Baubeschreibung besonders hingewiesen.

Spantenstegeentfernen
Wenn über Deck hervorragendeTeile der Spanten
nach der Beplankung entferntwerden müssen,
läßt sich dieseArbeit am besten mit einer Flach-
zange ausführen. Man faßt die Stege mit der
Flachzange fest an und bricht sie durch Drehen
ab. Es müssen aber alle Stegteile entferntwerden,
damit die Decksplanken eben aufgeleimtwerden
können.
Decksbeplankung
Die Decksplankenwerden aus kurzen Holzleistenstücken hergestellt. Man geht bei der
Beplankungvon Decksteilenvon der Schiffslängsachse aus und arbeitet nach den Seiten hin.
Dabei sollten die Öffnungen für die Masten u.a. Teile ausgespartwerden. An Schanzkleid,
Schotten usw. ist sorgfältig anzuarbeiten!
Man kann auch mit durchgehenden Leisten beplanken und die Fugen nachträglich mit Mes-
ser oder Geißfuß einritzen.
Schanzkleid –Verkleidung
Als nächsterArbeitsgang folgt nun allgemein dieVerkleidung des Schanzkleides mit Holzlei-
sten. Um diewaagerecht anzubringenden Leisten zu halten, benutzt man am bestenWäsche-
klammern aus Holz, die man an der Spitze abschrägt. So kommt man mit ihnen auch in
denWinkel zwischen Schanzkleid und Deck.
DerEigenbauvonAnkern.
Anker, gerade im großen Maßstab, sind ein immerwiederkehrendes Problem. Bei einigen
Bausätzen liegen zu kleine oder nichtzeitgemäßeAnker bei. Besser ist es, in diesen Fällen

Falsche Pfosten
Seiten-Pfosten

Falsche Pfosten

Seiten-Pfosten
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dieAnker selbst zu fertigen, das ist leichter als man glaubt,
man muß sich nur einmal heranwagen.
Nachdem man sich aus der Fachliteratur den entsprechenden
Anker herausgesucht hat, zeichnet oder kopiert man ihn auf
die benötigte Größe.Jetzt mißt man die stärkste Stelle des
Ankers aus, in der Regel ist das der ÜbergangvomAnker-
schaft in das Ankerkreuz. Suchen Sie sich ein Stück Hartholz
oder Sperrholz in der geeigneten Stärke und pausen Sie den
Anker daraufab, aber ohne die Flunken, die Sie entsprechend
ihrer Stärke aussparen. Die Flunkenwerden getrennt mit der
Laubsäge ausgesägt.Jetzt kann der Schaftverjüngtwerden.
Nach demVersäubernwerden die Flunken eingeklebt. Dabei
ist daraufzu achten, daß die Unterseite der Flunken entspre-
chend derAussparung bearbeitetwerden müssen. Nach derTrocknung schleift man die
Flunken in Form. Bei derVerwendungvon Sperrholz ist einAusspachteln der offenen Seiten
wohl unumgänglich. Nach dem letzten Schliffgrundierenwir denAnker mitweißerVor-
streichfarbe, nach erneutem Schleifen erfolgt die erste Lackierung in mattschwarz. Auch die-
se, Sie ahnen es wohl schon, wird mit feinem Naßschleifpapier überschliffen. Die letzte Lak-
kierungwird mit einer erst herzustellenden Farbe begonnen.
Etwas Mattlackwird mit Graphit gemischt, dazu gibt man etwas Rost. Mit dieser Mischung
erhält derAnker ein naturgetreues Aussehen. Graphit bekommt man imAutozubehör in
Pulverform, es dientzurTrockenschmiere. Rost erhält man, wenn man eine Hand voll
Eisennägel in einem Einmachglas mit Salzwasser einigeTage ruhen läßt. Dann schüttelt man
das Glas heftig und gießtzunächst die Nägel in ein Sieb ab. Die Rost-Wasser-Mischung
gießen Sie durch einen Kaffefilter; diesen läßt man trocknen und erhält so ein feines Rost-
pulver.
Wem dies alles zu mühsam ist, der kann natürlich aufdie entsprechenden Humbrol-Mattfar-
ben zurückgreifen. Eineweitere Möglichkeit ist das Anfertigen nur eines Ankers und davon
eine Silikonform zu gießen, in der dieAnker in Zinn oder Blei ausgegossenwerden.
Decksaufbauten
Die Herstellung der Decksaufbautenwird in der Baubeschreibung der einzelnen Modelle
ausführlich behandelt, so daß keine besonderen Schwierigkeiten auftreten dürften. Es ist rat-
sam, dieseTeile für den Einbau an Deck fix und fertigvorzubereiten. Auch alle Bemalungen
und vorgesehenen Beplankungen (z.B. Türen) solltenvor dem Einleimen an Deck erledigt
sein, da sich sonst später doch Schwierigkeiten ergeben könnten.



Grätings
Grätings sind aus vorgefertigten Einzelteilen herzustellen.
Man formt sich zweckmäßigerweise zuerst einen Rahmen
aus Grätingsteilen und klebt dann in ihn erstwaage-
recht, dann senkrecht die erforderlichenTeile ein. Nach-
dem der Kleber trocken ist, wird die benötigte Form mit
Laubsäge und Schleifpapiervorsichtig herausgearbeitet.
Pumpen
Pumpenwurden immer etwas seitlich der Längsachse des Schiffes eingebaut. Da Spanten
und vor allem der Kiel nicht mit dem Saugrohr durchbrochenwerden sollten, wurden die
Pumpen immer back- oder steuerbord eingebaut. Bei der historisch getreuen Nachbildung
eines Schiffsmodells sollte dieses beachtetwerden!
DasBratspill
Das Bratspillwirkt naturgetreuer, wenn die Nacharbeiten an demvorgefertigtenTeil sorgfäl-
tigvorgenommen und in Einzelheiten ausgebildetwerden. So sollte man als wesentliche
Teile den Pallkranz im Bratspill und das Pall im Pallbeting herstellen.Wenn das Pall dann
auch noch beweglich ist, hat man das für ein normales Modell Erreichbare geschafft!
Bohrlöcher
Für Bohrungen, die am Rumpfanzubringen sind (z.B. fürAnkerklüsen), sollte man nur
scharfe Bohrer benutzen. Große Löcherwerden am besten mit einem Schlangen- oder Zen-
trumsbohrer hergestellt.
Diese Bohrer haben scharfe Seitenschneiden, die das Holz der Planken nicht ausreißen las-
sen. Eventuell muß man einen etwas kleineren Bohrerwählen und die Löcher mit einem
Fräskopfoder einer Rundfeile aufdie erforderliche Größe bringen.
Masten,Spieren undstehendesGut
Masten und andereTeile aus Rundholz müssen sehr sorgfältig gearbeitetwerden. Da die mei-
sten Modellbauer keine DrehbankzurVerfügung haben, sind für dieseArbeiten Rundhölzer
vorhanden. Der Mastbau stellt keine unüberwindli-
chen Probleme dar, obwohl die Herstellungvon
Teilen, die sich mehr oderwenigerverjüngen, nicht
immer leicht ist. Man überträgt Form und Maße
aus der Bauteilzeichnung aufdasWerkstück, arbeite
ruhig und vergleicheWerkstückform und Durch-
messer auchwährend derArbeit öfter mit den
Zeichnungen als sonst üblich – und das Ergebnis
wird zufriedenstellend sein. Die Hölzerwerden mit
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dem Hobelvorgerichtet und mit Feile und Schleif-
papier ausgearbeitet und verschliffen.
Sehrviel einfacher geht es, wenn man über eine
Bandschleifmaschineverfügt. Die rundzuschlei-
fendeVierkantleistewird an einem Ende mit einem
Messer etwa 3 cm achtkant geschnitzt und in ein
Bohrfutter eingespannt. AberVorsicht, es muß eine
Bohrmaschine mit geringer Drehzahl sein, etwa
300–600 Umdrehungen per Minute. Besonders
geeignet sind für 8–15 mm Durchmesser soge-
nannteAkkuschrauber. Für die kleineren Durch-
messer benutze ich den Böhler-Bohrschrauber, in
Verbindung mit der kleinen Böhler-Bandschleifma-
schine.
Aberzunächst müssenwir einen Lagerklotz anferti-
gen. Das kann ein Stück Dachlatte oder ähnliches
sein. In diesen Klotzwerden quer einige halbrunde
Rillen mit unterschiedlichenTiefen und Durchmessern, mit der Rundraspel gefeilt. Die
Bandschleifmaschinewird aufderWerkbank befestigt, und zwar so, daß die Laufrichtung
des Schleifbandes von einemwegweist. Der in der Bohrmaschine eingespannteVierkantstab
wird mit dem Klotz zunächst in der tiefsten und größten Rille über das Schleifband gezogen
und geschoben. Es ist daraufzu achten, daß sich der Klotz immer über der Schleifplatte
befindet. Auch muß man ständig in Bewegung bleiben. Die Bohrmaschine muß sich eben-
falls rechts herum (mit dem Schleifband) bewegen.Wenn man nun die Maschine mit gleich-
mäßigen Bewegungenvor- und zurückbewegt,
erhält man einen Rundstab, auch dieVerjüngung
ist ohne Probleme möglich. Für die Menge des
Abtrags ist der Druck aufden Führungsklotz ent-
scheidend. Aufalle Fälle sollte man mit Resthöl-
zern eigeneVersuche machen.
Manche Bauteile (wie Untermasten) müssen mit
Zapfenverschiedener Form gearbeitetwerden. Die
Baubeschreibung für das betreffende Modell geht
aufdiese Besonderheiten ein. ObereAbschlüsse
von Masten und Spierennocks werden oft als
Knaufgearbeitet. Dieser muß entsprechend der
Zeichnung mit einem Schnitzmesser oder einem
scharfen Messer herausgearbeitetwerden.
Will man den Einbau der Masten und des stehen-
den Gutes originalgetreu vornehmen, dann ist bei

Abstandhalterfür
Jungfern-Montage

Wanten
Stag

Pardunen

UntermastmitMars,Wanttauen, Pardunen und Stags
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mehrteiligen Masten zunächst nur der Untermast einzuleimen. Es ist besonders daraufzu
achten, daß der Mast keine seitliche Neigung hat. Der Fall der Masten (ihre Neigung) nach
vorne oder achtern ist aus der Zeichnung (Seitenansicht) zu entnehmen. Als Hilfe kann eine
Schmiege aus Pappe dienen, an der man den Mast oben und unten mit einem Stück Garn
anbindet.
Dann sind (bevor die Stengen aufgebrachtwerden) dieWanten, Pardunen und Stage des
Untermastes entsprechend der Baubeschreibung anzubringen.Wanttaue und Pardunen paar-
weise ansetzen! Danachwerden die Stags angesetzt. Man takelt in der Regelvon hinten nach
vorne und von unten nach oben.
Das stehende Gutwurde früher geteert.Wenn kein dunkles Garnvorhanden ist, kann man
auch hanffarbenes verwenden, man muß das Garn dann (am bestenvor Beginn derTakelar-
beiten) mitverdünntem Mattlack schwärzen. Besonders bei derTakelung des stehenden Guts
ist daraufzu achten, daß alleTaue nur soviel Spannung erhalten, daß die Masten nichtver-
zogen oder gar zerbrochenwerden. Es ist zu empfehlen,Wanten und Pardunen immer
gleichmäßig an beiden Schiffsseiten anzusetzen, sievorerst nur mit geringer Spannungzu
versehen und alleTaue erst nachVollendung des stehenden Gutes gleichmäßig anzuspannen.
Erst dann sollten Knoten endgültig gesetzt und mit dünnflüssigem Sekundenkleber gesi-
chertwerden.
Einwichtiger Punkt des stehenden Gutes ist dieTakelung derJungfern. Hier sollte auf
gleichmäßigenAbstand zwischen oberer und untererJungfer geachtetwerden. Das sicherste,
ist mit einemAbstandhalter zu arbeiten. Das Taljenreep für dieJungferntakelung beginnt
grundsätzlich rechts oben mit einem Stopperknoten, wird von hinten durch das Loch
geschoren, führt durch das Loch rechts untenvonvorn, dann Mitte obenwiedervon hin-
ten, Mitte untenvonvorn, links obenvon hinten, links untenvonvorn und wird oberhalb
der oberenJungfern mitzwei halben Schlägen belegt.
LaufendesGut
In den meisten Bauplänenvon Modellen ist dieArbeit an derTakelage schrittweise geschil-
dert und dadurch sehrvereinfacht, so daß auch der Ungeübte eine einwandfreieTakelage
herstellen kann. Takeldetails sind außerdem noch in Skiz-
zen, zumTeilvergrößert, dargestellt.
Alle Einzel- und Besonderheiten sind zusätzlich in den
Baubeschreibungen genau erläutert. Aus diesem Grund
werden nachstehend nur allgemeine Hinweise für das lau-
fende Gut gegeben. Die Garne für das laufende Gut sind
lohfarben, um die in der Segelschiffahrtszeit gebräuchli-
chen Hanftauezu imitieren.

Einwichtiger Bestandteil derTakelage sind die Blöcke
und die daraus gefertigtenTaljen. Anhand der folgenden
Abbildungen läßt sich für den einzelnen Block und die

Anstroppeneineseinfachen
Blocksund belegenam
Mastmitzwei halben
Schlägen
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entsprechendeTalje der LaufderTaue
genau verfolgen.
Je nach Erfordernis wurden dieseTaljen
aufden Schiffen eingesetzt. Für das
Takelnwird grundsätzlich dünneres als
für die anderen Parts genommen.

Da sich die Garne im Laufe der Zeit meist
etwas dehnen, ist es zweckmäßig, sievor
demVerarbeiten durch farblosesWachs zu
ziehen. Siewerden dadurch unempfind-
lich gegen Luftfeuchtigkeit.

Bevor mit derTakelung des laufenden
Gutes begonnenwird, sollte man sich
über zwei Dinge klar sein:

1.Wird das Schiffmit Segeln, oder2. ohne Segel getakelt?
Zu 1): Falls mit Segeln getakeltwird, muß man sich als nächstes über die Stellung der

Rahen klarwerden. Dies ist entscheidend für dieWirkung des Modells nach Fertig-
stellung. Die Rahen sollten also so ausgerichtetwerden, daß der „Wind“ auch
gleichmäßig aus einer Richtungwehen kann! Vorstehendes gilt auch für die anzu-
bringenden Flaggen! Es sieht unschön aus, wenn der „Wind“ angenommen schräg
von Backbord einfällt und die Segel, zumTeilvielleicht auch die Fahnen, nach
Backbord zeigen!

Zu 2): Im Hafenwurden die Segel grundsätzlich geborgen, da oft Reparaturen an ihnen
auszuführenwaren. Zu diesem Zweck muß man die oberen Rahen jeweils ein Stück
nach unten lassen. Bei den Schiffen mit Rahsegeln ist es eine großeArbeitserspar-
nis, wenn alle Blöcke und Taue an den Rahen und Segelnvor der Montage an den
Mast angestroppt sind.Wenn erst einmal die Rahen und Spieren montiert sind, ist
es oft schwer, die Blöcke noch anzubringen.

Mit dem beigegebenen Segelleinen sind „vomWind geblähte“ Segel ohneVorbehandlung
nicht herzustellen. Der Stoffsollte daher mitWäschestärke gut gestärktwerden, am besten
nach dem Nähen. Dann läßt sich das Segel in die gewünschte Form bringen. Für die Mon-
tage der Segel und des laufenden Gutes benötigt der Bastler unbedingt einige lange spitze
Pinzetten und evtl. eine gebogene Nähnadel. Knoten mit der Pinzette zu erstellen, ist nicht
ganz leicht, mit einiger Übung gelingt es jedoch. Ebenso ist das Belegen derTaue an den
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EinfacheTakelings-die beiden überstehenden Enden
werden bündig abgeschnitten
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Augbolzen, Klampen, Pollern und Belegnägeln mit einer Pinzette
wesentlich leichter durchzuführen. AufnachfolgendenAbbildungen
wird die richtigeTauführung dargestellt. DieTaue niemals zu kurz
abschneiden, lieber zu lang lassen und den Rest an Deck auf-
schießen.
Da in denvergangenenJahrhunderten die Bezeichnung fürviele
Takelteile unterschiedlichwar, sind in dieser „Allgemeinen Bauanlei-
tung“ nur die üblichenAusdrückeverwendetworden. Ebenso waren
Schiffe einer bestimmten Serie oft unterschiedlich getakelt; dies ist
aufspezielleWünsche der Schiffsführer oder Eigentümerzurückzu-
führen.
Dem Ungeübten ist es natürlich freigestellt, auch eine abgewandelte
oder unvollständigeTakelung herzustellen. Bei historischen Schiffen, die nur einmal gebaut
wurden, sollte man jedoch soweitwie möglich originalgetreu takeln!

Tampen belegtam Poller

Belegschlag

A B C

D E F G

H I J K L

Taljen und ihre Namen

1 Jolltau
2 Klappläufer
3 EinfacheTalje
4 Handtalje
5 Arbeitstalje, dritte Hand
6 DreischeibenTalje

7 DoppelteTalje
8 VierscheibenTalje
9 GienoderTalje
10 FünfscheibenTalje
1 1 Dreifache Hand

Knoten und ihre Namen

Überhandschlag
Achterknoten
Kreuz-oderReffknoten
EinfacherSchotstek
DoppelterSchotstek
Pfahl -oderPalstek
Doppelter Palstek
Webleinenstek
Zwei halbeSchläge
Roring-oder Fischersteg
Stoppersteg
Zimmermannssteg

1 2 3 4 5 6

7 8 9 10 11

A
B
C
D
E
F
G
H
I
J
K
L



21

TakelvonGeschützen
Ein häufig gemachter FehlervonAnfängern ist, die
Geschütze nicht aufzutakeln. Gerade dieses ist aber
besonders wichtig und trägtzum gutenAussehen
eines Modelles bei. DieAbbildungen 2 und 3 zeigen
ein seefest gezurrtes Geschütz. DieAbbildung 1 ein
schußfertiges Geschütz in der Daraufsicht. Bis zum
Maßstab 1:50 ist es durchaus möglich, dieTakel mit
Blöcken herzustellen.
Bei keineren Maßstäben benutze ich Glasperlen als
Blockersatz. Nach demAnbringen derTakelwerden
die Glasperlen mit mattschwarzer Farbe übermalt.
Durch die neuen Klebstoffe ist auch einAuftakeln der
Geschütze in den Halbdecks möglich. Hierzu werden
dieTakel etwas länger gelassen und dann mit dünn-
flüssigem Sekundenkleber getränkt. Nach demTrock-
nenwerden dieTakel abgeschnitten und das Geschütz
mit einer Pinzette in das Halbdeck gesetzt. Aufalle
Fälle sollte man aberVersuche machen. Nicht alle
dünnflüssigen Sekundenkleber sind geeignet.
EinfärbevorschlägefürSegel
In der Fachliteratur ist das Einfärben mitTee oder
Kaffee immer noch der meist gemachteVorschlag.
Diese Methode hat aber einen gewaltigen Nachteil; das
Ausbleichen der Segel. Ich habe die Erfahrung
gemacht, daß nach 3-4Jahren die Segelwiederweißwaren. Nach meiner Erfahrung ist es
unmöglich, ein Modell totalvor Sonneneinstrahlungzu schützen. Um diese fatalen Folgen
zu verhindern, möchte ich zwei Möglichkeiten der lichtechten Einfärbungzeigen.
Das Einfärben mitwasserlöslicher Beize ist eine preiswerte Lösungzum Einfärben der Segel.
Manwäscht das fertiggenähte Segel gründlich aus, um dieAppretur sowie die Stärke zu ent-
fernen. Das nasse Segel kann nun in die angerührte Beize getauchtwerden (ständig bewe-
gen), man sollte aber aufjeden FallVersuche mit kleinen Stücken Stoffmachen, um den
gewünschten Farbton zu treffen, die Segel einige Minuten unter ständigem Bewegen in der
Beize lassen, dann herausnehmen und etwas trocknen lassen (ca. 5 Minuten). Dann die über-
schüssige Farbe herauswaschen. Ist das Ergebnis unbefriedigend, kann man denVorgangwie-
derholen.
Auch einWiederaufhellen der Segel ist möglich durchAuswaschen der Segel mit Entfärber.
Andererseits ist ein Nachdunkeln der Segelränder möglich. Dazu legt man das Segel aufeine

Kanonentakel
Brooktau

Rückstoßtakel

Abb. 1, Schußfertig getakeltesGeschütz

Abb. 2, SeefestgezurrtesGeschütz

Abb. 3, SeefestgezurrtesGeschütz
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saugende Unterlage und betupft die Ränder mit einem Schwämmchen und Beize, es emp-
fiehlt sich bei all diesenArbeiten Gummihandschuhezu tragen, die Beize läßt sich nur
schwer entfernen.
Einfärben mit Stoffarben: Das beste Ergebnis erzielt man ohne Frage mit Stoffarben. Diese
bekommt man in fast jedem Supermarkt, in der Drogerieabteilung. Ich möchte Ihnen am
Beispiel der Farben der Fa. Simplicol die einfacheVerarbeitung schildern, andere Fabrikate
können ein leicht anderesVorgehen benötigen, man muß in jedem Fall die Gebrauchsanlei-
tungzu Rateziehen. In einemTopfca. 3 lWasser zum Kochen bringen, dann auf60 Grad
abkühlen lassen, jetzt die Farbe und den Fixierer einrühren, den gut ausgewaschenen Stoff
(naß) in die Farbe geben und häufig bewegen; zumAuswaschen sollte ein enzymhaltiges
Waschpulververwendetwerden. Ca. 1 Stunde färben, dann herausnehmen und auswaschen,
eine Zugabevon Salz (5 Eßlöffel pro Liter) erhöht die Beständigkeit der Farbe. Die Farbe
kann fast unbegrenzt in einem luftdichten Glasgefäß aufbewahrtwerden (Gurkenglas).Vor
dern erneuten Benutzen muß die Farbe erneut erwärmtwerden, auch hier sollten Farbpro-
ben gemachtwerden.

DerAnstrich
Historische Schiffewurden in denviel-
fältigsten Farben gestrichen. In der
Blüte der Segelschiffzeitwurde mitVer-
zierungen undVergoldungen nicht
gespart. Da jeder Schiffseigentümer
seine besondereVorstellung hatte, kann
keine allgemein gültige Regel für das
Anstreichen der Modelle gegebenwerden.
Um einen gutenAnstrich zu erzielen, sollte der Modellbauerwie folgtvorgehen:
Das gesamte Modellwird sauber geschliffen, danach mit Porenfüller ein- oder zweimal
gestrichen und zwischen jedemAnstrichwieder geschliffen.Wenn die Oberfläche dann glatt
und porenfrei ist, wird zunächst dieWasserlinie angerissen. Hierfür nimmt man einen ent-
sprechenden starken Klotz, woraufein Bleistiftbefestigtwird.Wenn das Schiffin der Hel-
ling steht, ist dieseArbeit am einfachsten.Jetzt kann man einfach mit dem Klotz rund um
das SchiffdieWasserlinie ziehen. Bei parallel zurWasserlinie anzubringenden Bergehölzern
kann man diese genauso anreißen.
Da das Unterwasserschiff, also das Schiffbis zurWasserlinie, invielen Fällen farbig gestri-
chenwurde, klebenwir oberhalb der angerissenen Linie einen Kreppstreifen auf, denwir
glattziehen und sorgfältig andrücken, damit keine Farbe darunter dringen kann.Jetzt das
Unterwasserschiffmit der in der Baubeschreibung angegebenen Farbe streichen.
Alle Decksaufbauten, die einen farbigenAnstrich erhalten, streicht manvor dem Einbau an
Deck fix und fertig.Wenn z.B. an DeckshäusernTüren oder Fenster aufgemaltwerden müs-
sen, kann man diese aufdem Mattlack mitTusche aufzeichen.

AnreißenderWasserlinie
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Falls bei Naturholzteilen mitTusche Zeichnungenvorzunehmen sind, muß das Holz auf
jeden Fall grundiert oder mit Porenfüllervorbehandelt sein, damit dieTusche nicht auslau-
fen kann, erst dannwird fertig lackiert.
Mast, Rahen und Spierenwaren oft aus dunklem Holz. Das beim Modellbau meistverwen-
dete Buchenholz oder Ramien ist natürlich zu hell, dieseTeile müssen also gebeiztwerden.
Aus einem Pulver, das in heißemWasser aufgelöstwird, stellt man eine kleine MengeWasser-
beize her. Das zu beizende Holzwird entweder in diese Beize getaucht oder damit gestri-
chen. Bevor die gebeiztenTeile lackiertwerden, nochmals mit feinem Schleifpapier nach-
schleifen!
Bei der Bemalung gibt es oft Unterschiede. Falls also in der betreffenden Baubeschreibung
nichts anderes angegeben ist, kann der Bastler sein Modell nach eigenem Geschmack strei-
chen.

Modellbau-Tips
AnfertigenvonZinngußformen

Damit ist das Anfertigenvon Geschützen, Drehbassen und Ankern gemeint. Für den
Bausatz der DukeWilliam kam nur ein Gießen der Geschütze und Drehbassen infrage.
Außerdem sehen gegossene Rohre immer besser aus als gedrehte. Die Oberfläche bei gegosse-
nen Rohrenwirkt einfach natürlicher. Auch dieAnker habe ich aus Zinn gegossen. Aber
auch für kleinere Stückzahlen lohnt sich eineAnfertigungvon Gußformen. Gerade bei
Ankern und Geschützen stimmen bei Fertigproduktenweder Größe noch Proportionen.

Die mirzurVerfügung stehenden Unterlagen stammen aus England und sindVermes-
sungspläne eines EnglischenTraditionsvereins. ZumAnfertigen der Gußformen benötigt
man hitzebeständiges Silikon, Trennwachs, Plastilin (Knetgummi) und Zinn, sowieTalkum-
puder. Der Rest sollte in so ziemlich jeder Restekiste zu finden sein.
Ich beginne mit derAnfertigung der abzuformenden Originale. Siewerden aus Holz, Mes-
sing oder einem mir sonst geeignet erscheinenden Material angefertigt. Dabei sollte man
bedenken, daß sich so ziemlich jederAufwand lohnt, denn je besser das Original, um so bes-
ser dieAbgüsse. AufdieTechniken zur Herstellung der Originale möchte ich nicht eingehen
(das Drehen, Fräsen und Feilen ist in zahlreichenArtikeln beschriebenworden).

Um die Größe der benötigten Kästen festzulegen, lege ich die fertigenTeile aufein Blatt
Papier.Wichtig gerade bei kleinenTeilen ist, daß derAngußtrichter groß genug ist, denn je
kleiner das Teil, um so größer ist der zum perfektenAbguß benötigte Druck. Um die ferti-
genTeile sollte mindestens ein Rand von 10 mm stehen bleiben. Auch bei der Dicke der
Form ist Sparsamkeit nicht angebracht, auch hier sollte die Form 10 mm über den abzu-
gießendenTeilen stärker sein. Nachdem die Größe der Formkästen feststeht, fertigt man sie
aus Polystyrol-Resten oder aus dünnen Fichtenbrettchen. Nunwird der Formkasten mit
einer 10 mm starken Schicht Plastilin gefüllt und vollkommen eben und glatt ausgestrichen.
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Die Originalteilewerden in das Plastilin bis zur Hälfte eingebettet. Es ist daraufzu achten,
daß sich das Plastilin nicht aufwölbt, je genauer diese Einbettungsarbeitenvorgenommen
werden, um so länger hält die Form.

Auch derAngußtrichterwird mit eingebettet, er kann aus Holz oder aus Plastilin bestehen.
Mit Hilfe eines sich konischverjüngenden Holzes werden noch 6Vertiefungen in das Plasti-
lin gedrückt. Dort entstehen später Zapfen, die das paßgenaue Zusammenfügen der Form
ermöglichen. Man kann auch Plastilin-Kegel aufdie Form setzen, das Ergebnis ist dasselbe.
Jetzt kann der Formkasten mit Silikon ausgegossenwerden. Das Silikon mußvor derVer-
wendung gut aufgerührtwerden. Die benötigte Zugabe an Härter ist in Gewichtsanteilen
angegeben.Wer nicht über eine Feinwaageverfügt, kann sich mit einer Injektionspritze
behelfen. DieAngabe Gramm entspricht in etwa den Milliliterangaben aufder Einwegsprit-
ze. Auch nach der Zugabevon Härter muß das Silikon nochmals gut durchgerührtwerden,
ich benutze dazu eine 5 mm-Welle mit einer zweiflügeligen Rennschraube. Das fertige Sili-
konwird nun mit einem dünnen Strahl in die Formkiste gegossen. Ich gieße immer in zwei
Stufen, erst eine dünne Schicht, diese läßt man erst einige Minuten ruhen, damit Luftblasen
entweichen können, dannwird der Rest Silikon aufgefüllt. Nachdem die Form über Nacht
ausgehärtet ist, wird am nächstenTag das Plastilin entfernt und die Form gesäubert.

Die ausgehärtete Formwird wieder umgedreht in den Kasten gelegt und mitTrennmittel
eingesprüht. Mit Hilfe einer Pinzettewerden dieAbformteilewieder in ihre Form eingelegt,
dann kann die Form mit Silikon, wie bereits beschrieben, aufgefülltwerden. Man sollte die
Form unbedingt24 Stunden ruhen lassen, bevor man sie zum ersten Mal mit Zinn ausgießt,
denn das im Silikon befindliche Styrol muß erst ganz aus dem Silikon diffundieren. Die
kleinen Luftkanäle schneide ich mit einem Linolschnitt-Messer in die fertige Form. Die in
der Gußform befindliche Luft muß sich ausdehnen können. Die Luftkanäle gehen zum Bei-
spiel von denAnkerflunken in einem Bogen nach
oben, sie sind ca. 10 mm lang und nurwenige zehntel
Millimeter tief. DieAngußkanäle können ebenfalls mit
Linolschnitt−Klingen nachbearbeitetwerden. Läßt sich
einTeil nur unvollständig ausgießen, so muß unter
Umständen derAngußkanal erweitertwerden. Hat man
sorgfältig gearbeitet, muß man nurwenige Gratever-
säubern. Am bestenverwendet man fertige Zinnlegie-
rungen, die man auch im Bastelbedarfbekommt. Ich
verwende Zinnlegierungen der FirmaWedico, die
erstaunlich hart sind. Zum Erhitzen des Zinns benö-
tigt man eine Kochplatte oder einen Lötbrenner. Ich
benutze einen gußeisernenTiegel (Pfännchen), der aus
dem Gastronomiebedarfstammt und eine Einerkoch-
platte. Aber eine alte Suppenkelle und ein Gasbrenner
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erfüllen auch diesen Zweck. Die richtige Gußtem-
peratur kann man mit einem kleinen Hölzchen
feststellen: Dazu taucht man das trockene Hölz-
chen in das flüssige Zinn, verspürt man ein star-
kes Brodeln, ist die richtigeTemperatur erreicht.
Das Brodelnwird durch aus dem Holz austre-
tende Gas hervorgerufen. Bildet sich aufder
Oberfläche eine goldig schimmernde Haut, ist
das Zinn zu heiß, dieTeile bekommen eine unre-
gelmäßige Oberfläche (wie gehämmert). Selten
wird der ersteAbguß gleich gelingen. Die Form
muß sich erst erwärmen, auch muß in der Regel
die Form nachgearbeitetwerden. Das Zusammen-
fügen der Formteile mit Gummibändern muß
nicht umbedingt sofort klappen. Man muß ein-
fach ausprobierenwie stark der zum Zusammen-
halten benötigte Druck sein muß. Tritt an der
Fügekante ein dünnes Zinnband auf, muß der
Druckverstärktwerden. Eventuell einfach ein
kleines Sperrholzstück unter die Gummibänder
schieben. Unmittelbarvor demAusgießen muß die Zinnhaut mit einem flachen Holzstück
an die Seite geschobenwerden. Die Formwird zügig, ohne Hast in einem Zug mit dem
Metall gefüllt. Nach dem Erstarren (3-4 Minuten) werden dieTeilevorsichtig aus der Form
genommen. DerAngußbaumwird mit einem Seitenschneider entfernt und wieder einge-
schmolzen, ebenso dieTeile die nichts wurden.

DieTeile die metallisch bleiben sollen, werden am einfachsten in ein Zinnbrünierungsbad
getaucht (Bastelbedarf). Die Lafettenwerden mit den Ösen für dieTakelversehen und
mattrot dünn übergespritzt (je nach Modell), die Räder und Achsen brüniert und unter die
Lafette geklebt. Sind die Geschütze zusammengebaut, kann man die Rohrbügel mit einem
schmalen Streifen Bleiband nachbilden. Auch die Drehbassen sowie die Drehbassengabeln
werden brüniert und mit einem Überzug aus klarem Mattlackversehen. Die brünierten
Anker sehen besonders echt aus, wenn man etwas Rost, ersatzweise Rostfarben in den Matt-
lack mischt.

NagelungvonSchiffsmodellen
Nachdem man im Historischen Modellbau die ersten Klippen umschifft hat, haben die mei-
sten Modellbauer denWunsch immer perfektere Modelle zu bauen. Eines der größten Pro-
bleme dabei ist die originalgetreue Nachbildung der Beplankungsnaglung. Hierzu gibt es
einige Lösungsmöglichkeiten, die ich im folgenden aufzeigen möchte.Wer allerdings glaubt,
daß bereits das Aufnageln der Beplankung mit Holzdübeln ausreichend ist, irrt. Dazu müs-
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senwir leider erst einmal untersuchen, wie die
alten Schiffe beplanktwurden. Auslassen muß
ich die Schiffe des Altertums (vor Christus, bis
1500 nach Christus), der Platz reicht einfach
nicht. Ab ca. dem 15.Jh. war die Naglung der
Planken, wie aufAbbildung 1 dargestellt, wohl
die meist gebräuchliche. Es wurden hauptsäch-
lich zwei Arten der Naglung angewandt und
zwar die Naglung mit Kupfer/Eisen−Bolzen
oder Nägeln, sowie die Naglung mit Holzdü-
beln. DieAbb. 1 zeigtA: die Bohrung für Bol-
zen und Nägel. B: die Bohrung für Holzdübel.
Ich habe nicht alle Möglichkeiten dargestellt, da
sie nicht für das Aussehen relevant sind. Zum
Beispiel gab es Holzdübel, die sich an einem
Ende konischverbreiterten und am anderen
Ende (Innenbords) mit einem Keil gespreizt
wurden. Auch gab es die Methode, ohne einen
schützenden Holzpflock, nur mit Kupfernägeln
zu beplanken. Die auf Abbildung 1 dargestell-
tenArtenwaren die gebräuchlichsten. Die Skizze
C zeigt den eingetriebenen Nagel. D, den Nagel bereits umgelegt, mitvorbereitetem Holz-
pflock und Keil. Abbildung E, den Holzpflock mitverdecktem Keil. Abbildung F, einen
Holzdübel mitbeidseitigem Keil.
Aus diesenTatsachen läßt sich auch aufdas Aussehen der Naglung schließen.Wenn man
nun nochweiß, daß in der Regel die gewässerten Holzpflöcke mit einem inTeer getauchten
Stück Segeltuch eingeschlagenwurden, ergibt sich ein Bild wieAbb. 1 -I, nämlich ein
scharfer schwarzer Kreis und darin der Holzpflock. Duchaus gebräuchlichwar auch die
Methode, die Bolzen nur mit einem Holzpflock ohne Keil zu schützen, dabei verliefdie
Holzmaserung nicht in Längsrichtung des Dübels, sondern immer quer.
AnfertigungeinesDübelhobeleisens
Es gibt meiner Meinung nach nurzwei anwendbare Methoden die Naglung nachzubilden.
Beide möchte ich Ihnen nachfolgend vorstellen. Die erste ist, Naglungs−Nachbildung mit
Bambusdübeln. Die Zweite eignet sich besonders für Modelle im kleinen Maßstab (1 : 70
oder kleiner) und besteht aus einemVorsatz für Lötkolben, der eine perfekte Naglung imi-
tiert. Aber der Reihe nach, beschäftigenwir uns erst einmal mit den Holzdübeln. Da es im
Handel keine 1 mm Rundhölzer gibt, geschweige 1 mm Bambus-Rundhölzer, mußte ich mir
überlegenwie diese selbst herzustellen sind.Versuche, mit im Handel angebotenen Zieheisen,
waren nicht erfolgreich. Diese Zieheisen sind zum Ziehenvon Draht gefertigt und zum Zie-

A
B

C

D
E
F

G

I

Abbildung 1

J



27

henvon Rundstäben ungeeignet, sie quetschen das Holz mehr als
sie es vom Durchmesser herverjüngen. Als ich nach einigenvergeb-
lichenVersuchen entnervt aufgebenwollte, fiel mir ein uralter
Werkzeugkatalog einer Firma, die schon lange nicht mehr existiert,
in die Hände. Darin abgebildetwar eine elektrische Besenstielhobel-
maschine. Da auch einige Einsätze zum Rundhobelnverschiedener
Durchmesser abgebildetwaren, konnte ich mir ein Bild von der
Wirkungsweise machen. Das Prinzip ähnelte den Gewindeschneidei-
sen.Von Hand wurde einezugespitzteVierkantlatte duch das rotie-
rende Schneideisen gedrückt. Das dies bei den geforderten kleinen
benötigten Durchmessern nicht klappenwürde, war klar. Aber jetzt
dämmerte mir, wie das Zieheisen aussehen müßte. Nämlichwie auf
Abb. 2–Azeigt das Zieheisen in der Daraufsicht. DieAnfertigung
ist einfacher, als es aufden ersten Blick erscheint. Grundvorausset-
zung ist allerdings, daß man über eine spielfreie Ständerbohrma-
schineverfügt.
Wer glaubt, daß auch eine Schlagbohrmaschine mit Ständer aus-
reicht, irrt gewaltig. Denn alleine, die durch das Schlagbohrwerk
erzeugte Ungenauigkeit produziert eiförmige Löcher, die nichtzu
gebrauchen sind. Allerdings gibt es in letzter Zeit im Handel Stän-
derbohrmaschinen für unter 100 DM, die, wenn man nichtWun-
derdinge erwartet, durchaus ausreichend genau sind, wenn auch die
aufgedruckten Maximalleistungen reinesWunschdenken sind.
Das verwendete Material kann gewöhnlich gezogener Flachstahl
sein, zum Beispiel 5x20mm oderwenn man die Bohrungen
nebeneinader anordnenwill, entsprechend breiter. Nach demAblän-
gen und Ankörnen der Bohrungen in entsprechendemAbstand,
bohrenwirzunächst erst die Sacklöcher, wie aufderAbb. 2,
Schnitt F zu sehen. Bei einer Stärkevon 5mm dürfen diese Boh-
rungen höchstens 3mm tiefsein, bei einem Bohrerdurchmesservon
5–6mm.Wählt man diesen Maximaldurchmesser zu groß, istwie
aus der Zeichnung2, Abb. E, ersichtlich, die Kernfläche der Boh-
rungzu groß, sie muß immer etwas kleiner, als die Paßbohrung
gehaltenwerden, um eine perfekte Hobelschneide zu erzielen. Nach-
dem alle Schneidbohrungen angebracht sind (dieAnzahl kann
durchaus variabel sein, und richtet sich nach den benötigten Durch-
messern), bohren sie die abgestuften Paßbohrungen. EinAnkörnen
ist nicht notwendig, da die Bohrer sich in den kegligen Bohrungen
selbst zentrieren. Der Sprung um 0,1 mm ist in der Regel ausrei-
chend. Aberwer möchte, kann selbtsverständlich auch noch in
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0,05mm Stufen bohren.Jetztwerden die Paßbohrungen aufeinemAbziehstein entgratet.
Mit dem Schneidbohrerwerden jetzt die letzten Zehntel herausgebohrt, bis nur noch eine
2–3 zehntel starke Schneide stehen bleibt. Zeichnung2–D.
Ständiges Entfernen der Bohrspäne und immer nur kurz mit geringem Druck eintauchen,
bringt die besten Ergebnisse. Auch sollten Rattermarken (durch falsche Drehzahl oder ohne
Kühlflüssigkeit erzeugte Unebenheiten aufder Bohroberfläche) tunlichstvermiedenwerden,
auch sie beeinträchtigen das Ergebnis. Also nicht trocken bohren, immer mit etwas dünn-
flüssigem Öl. Nach dem Fertigbohrenwird das Schneideisen erneut aufdemAbziehstein
geschliffen, und kann nun erstmals ausprobiertwerden. Sind die Schneiden nicht mehr
scharfgenug, können sie mit demAbziehstein einige Male geschärftwerden.
An dieser Stelle ist es Zeit, über die Beschaffungvon Bambusstäbchen zu sprechen. Da
immer nur derTeil zwischen den Knoten sauber aufgespaltenwerden kann, sollte der Bam-
bus doch mindestens 30mm Duchmesser haben. Die zweite Möglichkeit ist, sich einige
Platzdeckchen aus miteinandervernähten Bambusstäbchen zu besorgen, ich habe eine ganze
Reihe, das Stück unter2 DM erworben. Diesewerden aufgetrennt und nach Durchmesser
sortiert, eventuell mit einem scharfen Messer noch einmal gespalten.
Das Zieheisenwird mit der Längsseite hochkant in einen Schraubstock gespannt, ein ange-
spitztes Bambusstäbchen durch die Paßbohrung gesteckt und mittels einer kleinen Flach-
zange in der Schneidbohrung ergriffen und mit gleichmäßigem Zug durchgezogen.Wenn
bei dem Ziehvorgang ein Hobel ähnliches pfeifendes Geräusch zu höhren ist, ist alles in
Ordnung.Wenn es quetscht und zu hohe Zugkräfte aufgewandtwerden müssen, muß die
Bohrung nachgearbeitetwerden. Das Beste ist, die Bambusstäbchen zu kaliebrieren, das
heißt, erst durch eine Bohrung, durch die die Stäbe leicht gehen zu ziehen, damit sie ein
einheitliches Grundmaß bekommen. Danachwerden die Stäbchen durch immer kleinerwer-
dende Bohrungen gezogen, bis das gewünschte Endmaß erreicht ist. Natürlich können sie
auch Dübel unter 1 mm herstellen, die kleinsten Durchmesser die ich gezogen habe, waren
0,5mm. Allerdings mit ziemlich hoherAusschußquote.
Aber nicht nur Bambusdübel lassen sich aufdieseWeise ziehen, sondern auch mit einigen
anderen Holzsorten lassen sich Rundhölzer mit geringem Durchmesser herstellen. Am
besten geeignet ist Ramien. Nachdem alle benötigten Rundstäbe gezogen sind, werden sie
durch einlegen inwasserlöslicher schwarzer Beize eingefärbt. Hier kann keine Zeitangabe
erfolgen, da der Bambus doch sehr unterschiedlich die Farbe annimmt. Eineweitere Mög-
lichkeit ist das Einfärben mit dunkler Lackmattine. Im großen Maßstab kann man auch,
mit Benzinverdünnten Unterbodenschutz, als Teernachbildung, verwenden. Nach dem
Trocknen der Rundstäbewerden sie aufca. 5mm abgelängt und mit etwasWeißleim in die
Bohrungen am Rumpfeingesetzt, etwaige Überständewerden mit Schleifpapier geglättet. Es
ist daraufzu achten, daß die Bohrungen senkrecht aufden Spantenverlaufen. Einfach mit
einem biegsamen Holz oder Kunstoffstreifen Bleistiftlinien ziehen. Da im Modellbau die
meisten angebotenen Modelle (Ausnahme unsere Reihe Echtspantmodelle) nicht über die
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tatsächlicheAnzahlvon Spantenverfügen, müssen zusätzliche Nagelreihen angebrachtwer-
den. Auch ist daraufzu achten, daß die Nägel aufjeder Planke nicht genau senkrecht unter-
einander liegen, sondernwie aufAbb. 1 –J leichtversetztwaren.Wer über eine kleine Kreis-
sägeverfügt, kann die Holznägel aufder Säge ablängen. Dazu werden sie mit einem Stück
Klebefilm an einem Ende zusammengebunden.Wenn an der Säge der Sägespalt zu groß ist,
kann er mit Klebefilmvon beiden Seitenverkleinertwerden, damit die abgelängten Nägel
nicht in dem Spaltverschwinden.
Nagelnachbildungdurcheinbrennen.
Eineweitere Möglichkeit die Naglung der Beplan-
kung, vor allem im kleinen Maßstab nachzubilden, ist
das Einbrennen der Nagelköpfe in die Planken. Dazu
müssenwir uns einen geeigneten Brennvorsatz für den
Lötkolben bauen. Das hört sich schlimmer an, als es
ist.Wir benötigen hierzu eine Kupferspitze, die in die
Aufnahme des Lötkolben paßt 4 oder 5 mm. Die
Spitzewird rechtwinklig abgesägt und glattgefeilt. In die
plane Flächewerden zwei Bohrungen angebracht, in die ca. 10mm langeAbschnittevon
Injektionsnadeln 8mm tiefeingepreßtwerden. Beachten sie hierzu dieAbb. 3–A ist die
Kupferspitze, B dieAbschnitte. Durchmesser der Nadeln, sowie derAbstand richten sich
nach dem benötigten Maßstab. Nachdem dieAbschnitte eingepreßt sind, werden sie an einer
feinen Schleifscheibe noch plan geschliffen. Dabei dürfen sie nichtvergessen, die kleinen
Röhrchen auchvon innen mit einem scharfen Messer zu entgraten. Nun noch schnell die
Spitze in den Lötkolben gesteckt, aufheizen lassen und schon können die erstenVersuche
aufAbfallhölzern stattfinden. AufVersuche kann aufgar keinen Fall verzichtetwerden,
denn die richtigeTemperatur muß erst noch ermitteltwerden. Durchweiteres Herausziehen
der Spitze aus dem Heizelement des Lötkolbens, kann dieTemperatur gesenktwerden.
Durch ein Hineinschiebenwird dieTemperatur erhöht. Mit dieser Brennspitze kann man
auch die Decksplankennaglung nachbilden. Allerdings sollte man an Resthölzern immer erst
eine Probe machen.

B

A

Abbildung 3
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Fachwörter-Lexikon
achtern hinten
Admiralitätsanker veraltete Bezeichnung fürStockanker
Ankerbeting Ein schwererwaagerecht liegender

Balkenderdurchzwei senkrecht
stehende Betingssäulchen und
Verstärkungsknieegehaltenwird.
Hierwird dasAnkertau beimAnkern
belegt.

Ankerklüse Öffnung in derBordwandzur Füh-
rungderAnkertrosse

Ankerscheuer außenbordsangebrachteSchutzvor-
richtung, umein Scheuern des
AnkersanderBordwandzuverhin-
dern

anschlagen ein Segel miteinerRahverbinden,
eine Leineaneinemzu bewegenden
Gegenstand befestigen

anstroppen anbinden
Augbolzen ausMetalldrahtgeformteÖsemit

geradem Endezum Einlassen in
Holz

aufschießen eine Leine in regelmäßigenWindun-
genzusammenlegen

Außenklüver bei Schiffen mitdrei und mehrVor-
stagsegeln dasvordersteSegel

ausweben dieWanten einesSchiffesmit
Webleinenversehen

Back erhöhtesVordeck
Backbord vonachtern gesehen linkeSchiffs-

seite
Bändsel dünne Leinezum Festbinden
Bagien aufVollschiffen das Untersegel des

Kreuzmastes
Baigenrah unterste Rah des Kreutzmasteseines

vollgetakelten Schiffes
Bark SegelschiffmitdreiMasten,zwei

vollgetakelten undeinem Besan,
bzw. früherallgemeinerBegrifffür
kleine FahrzeugemitgeringenTief-
gang

Baum längsschiffsverlaufendeSpiere (Gaf-
felbaum)

Baumdirk siehe: Dirk
belegen einTau festmachen
Belegnagel Pflockzum BelegenvonTauen
Berg-/Bargholz dicke, außenanderBordwandent-

langlaufende Planke,gibtdem
Rumpfzusätzliche Festigkeitund
dientalsSchutzvorBeschädigungen

Beplankung AußenhauteinesSchiffes
Besan aufmehrmastigen Schiffen der

achtersteMastmit Lateinersegel

Beting kräftiger, festeingebauter Pfosten an
Deckzum Belegenvon Leinen

Blinde kleines Rahsegel am Bugsprietvon
Schiffen des 16. u. 17.Jh. DasSegel
unterdem Bugsprietnannteman Blin-
de,weil esdieSichtnachvornver-
deckte, dasSegel anderBug-
sprietstenge hießOberblinde

Block GehäusefüreineodermehrereSeil-
scheiben

Brasse TauzumSchwenken (Anbrassen) der
Rahen

Bratspill HorizontaleAnkerwinde
Brigantine (Schonerbrigg) Zweimast-Segel-

schiff, bei dem nurdervordereMast
vollgetakelt ist

Brigg Zweimast-Segelschiff, bei dem beide
Mastenvollgetakeltsind

Briggsegel Gaffelsegel amGroßmasteiner
Brigg

Briggdirk siehe: Dirk
Brigg-Geeren siehe:Geeren
Brook (Tau) Tau, daseinen beweglichenGegen-

stand festhält
Bugspriet überden Bug nachvorn hinaus-

ragendeSpiere
Bugsprietklampe Halterung fürdas Bugspriet
Bulin Leine, mitderdas Luvseitenliekeines

Rahsegels nachvorngeholtwird, um
esbesserzu trimmen

Coffeynagel siehe: Belegnagel
Davit Hebe-und Haltevorrichtung fürAus-

rüstungsteile, besonders Beiboote
Deck dieobereAbschlußflächeeines

Schiffskörpers, bei größeren Schiffen
mitmehreren DecksauchZwischen-
deck,Aufbaudeckusw.

Dhau Sammelbegrifffürarabische
Segelfahrzeuge

Dirk Tau, daseinen Baum hält
Doppelblock zweischeibigerBlock
Drehbasse eine kleine, an Deckin einemGestell

drehbarbefestigte Kanone
Dreidecker Segelschiffemitdrei Decks (Krieg-

schiffedes 17. und 18.Jh.)
Dreimaster DreimastigeSegelschiffe; Barkoder

Vollschiffsind immerDreimaster
Dschunke Sammelbegrifffürchinesischesee-

gehende LuggermithoherPoop, fla-
chem Boden, mitdurch Lattenausge-
steiften Segeln
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Ducht Ruderbank
einlieken AnnähendesSegelsandas unter

Vorspannung stehende Liektau,von
HandauszuführendeArbeit, dieviel
Könnenverlangt

Ende seemänn.AusdruckfüreinTauallge-
mein, einTau-Ende heißtTampen

Eselshaupt Verbindungsteil vonMast-und Bug-
spriet-Spieren

Fall LeineoderTaljezum Heißenvon
Segeln, Rahen usw.

Fallreep StrickleiteroderTreppe, mitderen
Hilfemanvonoderan Bord gelangt

Fock Untersegel des Fockmastesbei rah-
getakelten Schiffen, Stagsegeln auf
Yachten

Fockmast vordersterMastaufSegelschiffen mit
mehralszweiMasten

Fockstag siehe: Stag
Fregatte Segelschiffe im 17. bis 19.Jh. mit

dreivollgetakeltenMasten
Fußpferd unterderRah laufendesTau dasden

FüßenderSeeleute Haltgeben soll
Gaffel obereSpiereeinesGaffelsegels
Gaffelsegel längsschiffsstehendes,viereckiges

Segel
Galeere RuderkriegsschiffdesMittelmeerrau-

mes;dieseswurde überwiegendvon
Sträflingen gerudert

Galeone Schiffstypdes 16. bis 18.Jh., bewaff-
netesSegelschiffderSpanierund
Portugiesen

Galion AusbaudesVorstevensunterhalb
des BugsprietsmitoffenemGebälk.
EswurdevonderBesatzungals
Abtrittbenutzt, dienteauch alsArrest-
zelle

Galerie deroftaußerhalbdesHecksange-
brachtoffenerRundgang bei Schif-
fen des 17. u. 18.Jh.

Garn aus Fasern gesponnener Faden,z.B.
Segelgarnzum Nähenvon Baum-
wollsegeln, KabelgarnzurHerstel-
lungvonTauwerk

Gangspill senkrechtstehendeWinde,diemit
Handspakengedrehtwird, dientzum
EinholenvonTrossen

Gei/Geitau Tau, umSegel reffen oderfestma-
chenzu können;Tau, daseine
Spiereseitlich hält

Geschützpforte siehe: Pforte
Gien schwereTaljemitdrei-odermehr-

scheibigen Blöcken

Gording Leineeines Rahsegels, mitderdas
SegelzurRah aufgegeitwird

Großmast aufmehrmastigen Schiffen der
zweiteMastvonvorn

Großsegel Untersegel desGroßmastesvon rah-
getakelten Schiffen

Gut Sammelbezeichnung fürTauwerk
Hahnenpot VerteilungderZugkraftvoneiner

Leineaufmehreredünne Enden, die
sichvoneinem Punktauseinander-
spreizen

halberSchlag derammeisten gebrauchte Knoten
Hals 1. Tau bei Rahsegeln, mitdemdie

untere Luveckeeines Untersegels
nachvorngeholtwird,wenndas
SchiffamWind segelt.
2. bei Schratsegeln unterevordere
EckedesSegels

Handspake siehe: Spake
Hanger 1. kurze Kette, mitderdie Unterrah

gehaltenwird, umdie Rackszu ent-
lasten
2.TauoderKette, in deneneine
Taljeoderein Ladebaum hängt

Heck hintersterTeil desSchiffes; typische
Heckformen:Yachtheck, Kanuheck,
Spiegelheckusw.

Heißen/hissen HochziehenoderHochholen eines
Segels, einer Flagge,z.B. „heiß Flag-
ge!“

Helling Schiffsbauplatz, derzumWasserhin
geneigt ist

holen heißtseemänn. dasselbewieziehen
holen Part die Part, d.h. das EndeeinerTalje,

dasnichtanderheißenden Last
befestigt ist, sondern an dem „ge-
holt“wird

Horn siehe: Schotthorn
Jager Vor-Bramstagsegel, dieseswurdeauf

großen Segelschiffen alsvorderstes
Stagsegel überdenAußenklüver
gesetzt

Jolltau Tau, dasdurch einen einscheibigen
festen Blockfährtundals
Umlenkrolledient, jedoch keine
Kraftersparnisbringt

Jungfer/Juffern linsenförmige Holzscheibemit3 Lö-
chern, speziellzumSteifsetzenvon
Wanten

Kajüte Wohnrauman Bord
Kanonenpforte siehe: Pforte
Kappe Aufbau,Abdeckung übereiner Luke,

übereinem Niedergangoderüber
demSteuergerät,zumSchutzgegen
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Wind undWetter
Kastell erhöhterDecksaufbauvon Schiffen

des 15.Jh. (Vorderkastell,Achter-
kastell)

Kattalje GienzumAufheißendesAnkers
unterdem Kranbalken

Keep Einschnitt, Kerbe
Kiel untererMittellängsverbanddes

Rumpfes
Klampe 1.AmboßförmigeVorrichtungzum

Belegeneiner Leine;
2. Klotz, aufdemein Bootabgesetzt
wird

Klau Gabel am FußeinerGaffel
Klaufall das Fall, dasbeimGaffelsegel an

derKlau angreift
Klüse Öffnung in derBordwandzur Füh-

rungvonAnkerketten
Klüver Stagsegelvorder Fockaufkleinen

Segelschiffen. BeiGroßseglernwer-
den dieStagsegelvordemVor-
stengestagsegel sogenannt

Klüverbaum Verlängerungdes Bugspriets
Klüvergei siehe:Gei
Klüverhalse siehe: Halse
Klüverfall siehe: Fall
Kombüse Schiffsküche
Kopf obere EckeeinesSegels, an derdas

Fall angeschlagenwird
Kranbalken an ihm istdie KattaljezumAnkerauf-

heißen befestigt
Kreuzknoten einfacherKnotenzumZusammen-

steckenzweiergleich starker Enden,
auch nach starker Lastaufnahme
kanner leichtwiedergelöstwerden

Ladeluke siehe: Luke
Lafette hölzernesGestell derKanone
Läufer durch einen Block laufendes Ende

einesTaues
Lateinersegel dreieckigesSegel an sehr langer

schräggestellter Rah (Rute),
gebbräuchlich imMittelmeerraum
undaufälteren Schiffen

laufendesGut Teil derRigg, mitderen Hilfe Rahen,
Spieren und Segel bewegtwerden

Leesegel an Leesegelspierenangefahrene
Segel, diezusätzlichzu Rahsegeln
bei gutemWettergefahrenwurden

Legel an einemSegel angesetztesAuge
Liek KanteeinesSegels
Liekhorn anden EckendesSegelsmiteinem

Liektau gebildetesAuge
Liektau Tau, mitdemein SegelzurVerstär-

kungeingefaßtwird

Luggersegel viereckigesSchratsegel
Luke ÖffnunganOberdeck, durch die

Frachtund Proviant insSchiffange-
brachtwerden

Mantel durch einen einscheibigen Block
geschorenesTau. Ein Ende istalsste-
hendes Partan Deckbefestigt, das
andere Ende istmiteinerTaljever-
bunden

Mars Plattformam FußderMarsstenge
zumSpreizenderStengewanten,
auch als „Mastkorb“ausgeführt

Marssaling siehe: Saling
Marsstenge ersteVerlängerungeines Unter-

mastes
Mast Hauptbestandteil jederTakelage,

wurde je nach Erfordernisausmeh-
rerenTeilenzusammengesetzt, nur
bei kleineren Schiffen auseinem
Stück

Mastbacke seitlicheVerstärkungdesMastes, auf
derdieSaling ruht

Mastkragen Segeltuchstreifen, derkragenähnlich
umeinenMastgelegtwird, damit
keinWasserdurch dasMastloch ins
Schiffdringen kann

Masttopp Mastspitze
Nagelbank starkefestverankerte Holzbankmit

Löchern, in die Belegnägelzum Bele-
genvonTauwerkgestecktwerden

Niedergang seem. Bezeichnung füreineTreppe
an Bord

–skappe Überdachung fürden Niedergang,
oftmitTüroderSchiebeluke

Niederhalter Taljezum Niederhalten des
Großbaumes

Niederholer Tau am KopfeinesStagsegels, das
zum NiederholendiesesSegels
dient

Nock EndeeinerSpiere (Rah,Gaffel,
Baum)

Oberlicht mitgeringerNeigungangebrachtes
Fensteran Deckoderaufdem Kayüt-
dach

Oberwanten siehe:Wanten
Palstek einerderwichtigsten Knoten, mit

demeinAuge hergestelltwird, das
sich beiZugaufdie Leine nicht
zusammenzieht

Pall/Pallkranz Sperrklinke, diedurch Einrasten in
den Pallkranzden RücklaufdesSpills
verhindert

Pardune Tau,dasdenMastnach achtern
stützt
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Part EndeeinerTalje, einesJolltaues,
einesTakels. Man unterscheidetdie
feste (stehende) und die holenden
Part

Pforte wasserdichtverschließbareÖffnung
in derAußenhautdes Überwasser-
schiffes

Piekfall Fall, dasamäußeren EndederGaf-
fel angreift, umdasGaffelendeauf-
heißen können

Pinne (Ruderpinne) einarmigerHebelzum
Legendes Ruders

Planke Brett, daseinen Bestandteil der
Außenhautbildet (Decksplanken,
Laufplanken usw.)

Poller kurzerPfahlzum Festmachenvon
Trossen

Poop überbautesAchterdeckeines Han-
delsschiffes

Pumpe LenzpumpeaufSegelschiffen. Holz-
schiffewaren nieganzwasserdicht,
deshalbwareinesolche Pumpe
unentbehrlich

Pütting Beschlag, derdenWantenzugauf
den Schiffskörperüberträgt

Rack BeschlageinerRah odereines Bau-
mes, erlaubtwaagerechte und senk-
rechte Bewegungen

Rah QuerbaumamMastzum Befestigen
derRahsegel

Rahsegel siehe: Segel
Reep andere Bezeichnung fürTau,wenn

derVerwendungszweckdeutlich
gemachtwerden soll,wie:Taljereep,
Bojereep, Fallreep usw.

reffen zusammenbinden, Segel durchAuf-
bindenverkürzen (verkleinern)

Reffbändsel kurze,aufeinemSegel in Reihen
befestigteTaustücke, mitderen Hilfe
dergereffteTeil desSegelszusam-
mengebundenwird

Reihleine dünne Leine, umdasSegel an Spie-
re, BaumoderMastanzureihen

Reling GeländerentlangderDeckskante,
obererAbschlußdesSchanzkleides

Rigg Takelung,Takelage
Ruder seem.: Steuer, man rudertmitden

Riemen und steuertmitdem Ruder
Ruderkappe Abdeckung fürdas Ruderlager,

besonders,wenn überUmlenkrollen
usw. und mitSteuerradgesteuert
wurde, falls kein überdachterSteuer-
standoderSteuerhausvorhanden
war

Ruderpinne siehe: Pinne
Rüste starke, dicke Planke,die in Decks-

höhe horizontal an derAußenhaut
angebrachtwurde, überdiedie
Wanten laufen;verhindern das
Scheuern derWantenanderBord-
wand

Rüsteisen unterhalbderRüsten mitdemSchiff
verbolzte Beschläge, umdenZug
derWantenaufden Schiffskörperzu
übertragen

Rute lange, schräggestellte Rah eines
Lateinersegels

Rumpf SchiffskörperohneAntrieb, Ruder,
Takelage usw.

Saling QuerholzzumAusspreizender
Wanten

Schanzkleid feste BordwandoberhalbdesOber-
decks

Schebe(c)ke SegelschiffdesMittelmeerraumsmit
Lateinersegel, fast immermitKano-
nen bewaffnet

Scheibenloch Loch, in daseineScheibeeingebaut
ist,z.B. imAchterschiff in derBord-
wand fürdieSchotführung, imMast
fürdas Flaggenfall usw.

scheren Leinen durch Blöcke undJungfern
führen

Scheuerleiste besondersstarke Bohle in den
Außenplanken,zumSchutzgegen
Beschädigung undzurErhöhungder
Stabilität

Schot Tau, mitdemdieSegel in die richtige
StellungzumWindgebrachtwerden

Schothorn bei Schratsegeln die hintere, untere
Segelecke, bei Rahsegeln die
unteren Segelecken, andenen Scho-
ten befestigtwerden

Schott Trennwand,dieeineAbteilungdes
Schiffesvonderanderen trennt
(Längs-undQuerschott)

Schratsegel siehe: Segel
Segel bei den Segeln unterscheidetman

zweiGruppen: Rahsegel und Schrat-
segel. Rahsegel stehenquerschiffs,
Schratsegel längsschiffs

Seitenschwert schweresbreites Brett, beidseitsdes
Rumpfes, dasbei flachen Schiffen
dieAbdriftverringert. Eswird jeweils
nurdas Leeschwert insWassergelas-
sen

setzen seem. Bezeichnung für: Segel setzen,
ein SchiffaufStrand setzen usw.

Sorgleine anderhinteren, oberen Eckedes
RuderblattesbefestigtesTau; sie
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dientals Fangsicherung bei Bruch
derAufhängungoderausheben bei
Grundberührung.

Spake/Spillspake hölzernerHebel, mitdessen Hilfe
Gangspill und Bratspill gedrehtwer-
den;auch fürandereArbeiten als
Hebel geeignet

Spant querzum Kiel angebracht, bilden
dieSpanten einen rippenartigenVer-
band,derdem Rumpfseine Form
gibt.Aufden Spantenwird die
Außenhautbefestigt

Spiegelheck großflächiger, platterHeckabschluß
Spiere jedeszurTakelunggehörende Rund-

holz (außerdemMast)
Spill horizontal odervertikal drehbare

Vorrichtung speziell zum Einholen
vonAnkerund Schlepptrossen

Sponung EinschnittoderKerbe, um Planken-
enden besserbefestigenzu können

Stag Tau,dasdenMast in Schiffslängs-
richtung nachvorn hält. Stagegehö-
renzum stehendenGut

Stagsegel an einemStaggefahrenes, meist
dreieckigesSegel

Stampfstag vonderNockdes Bugsprietsoder
des KlüverbaumesüberdieSpitze
desStampfsstockszum Buggespann-
tesTau

Stampfstock vom Bugsprietnach untenweisendes
Spreizholz. Esstütztdie unterenVer-
spannungendes Bugspriets

stehendesGut alleTaueeinesaufgetakelten Schif-
fes, die nichtzurBedienungder
Segel gehören und ständig an ihrem
Platzbleiben

stehende Part bei einemJolltau an der Lastbefe-
stigt, dieandere Part istdie holende

Stenge Mastverlängerung
Steuerbord vonachtern gesehendie rechte

Schiffsseite
Steven vordererAbschlußdesSchiffes=

Vorsteven, hintererAbschluß=
Achtersteven

Stockanker Ankermitquerzu denAnkerarmen
gesetztemStock, bei dem sich immer
nureine Flunkeeingräbt

straken KontrollierendesfehlerfreienVer-
laufsderSchiffsaußenlinie, damitdie
Planken und den Spanten bündig
aufliegen

Takelage diegesamteTakelungeinesSchiffes,
einschließlich sämtlicherMasten und
Spieren

Takelgarn siehe:Garn

takeln dasSchiffseeklarmachen, sodaß
jederzeitSegel gesetztwerden kön-
nen

Takling zumSchutzgegenAufdrehenwer-
denTampenmitTakelgarn abgebun-
den

Talje seem,. Bezeichnung füreinen Fla-
schenzug

Taljereep durchJungfern geschorenesTauzum
SteifsetzenvonWanten usw.

Tampen Tauende
Topp Mast-oderStengenende
Toppnanten Taue,dievonden Rahnocken schräg

zumMast laufen, umdie Rahenwaa-
gerechtzu halten

Trosse besondersdickesTau,z.B.Ankertros-
se

Überwasserschiff derüberWasserbefindlicheTeil des
Schiffskörpers (totesWerk)

Unterwanten siehe:Wanten
Unterwasserschiff derTeil desSchiffes, dersich unter

Wasserbefindet (lebendesWerk)
Vollschiff Segelschiffmitdrei rahgetakelten

Masten
Vorschiff dervordereTeil einesSchiffes
Vorstag siehe: Stag
Vorsteven siehe: Steven
Wanten VerspannungeinesMastesnach den

Seiten (Unterwanten:Wanten biszur
Saling,Oberwanten:Wantenober-
halbderSaling)

Wasserstag TauvonderNockdes Bugspriets
zumStevenalsGegenzugzuden
Vorstagen

Webleine dünne Leine, diezwischenWanten
gebundenwird, siedientzumAufen-
tern in dieTakelage

Webleinensteg besondererKnoten, umdiedünnen
Webleinen mitdendickenWanten-
tauenzuverbinden

Wimpel/Stander lange, schmale Flagge – als Kom-
mandozeichenaufKriegsschiffen
gebräuchlich

Wuling TauwerkzumVerschnürenverschie-
denerHölzer

Zeising kurzes BandausSegeltuchstreifen,
mitdemdieSegelzusammen-oder
andie Rahengebundenwurden
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